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Für die sozialdemokratische Partei!
An das geistige Dratschlaadr

Folgender Aufruf geht uns
Unsere Zeit ist Uebergang. Alles Sein und

Bewußtsein ist unsicher und schwankend gewor¬
den. Darunter leiden gerade die denkenden
Menschen. Sie fühlen alle, daß die Zukunft
unseres Volkes auf einer neuen Ebene aufgebaut
werden muß, daß nur von dort aus Lösungen
für die entscheidendenFragen unserer Zeit ge¬
wonnen werden können.

Die bürgerlichen Parteien aller Richtungen
haben versagt . Die bestehende Wirtschafts¬
und Gesellschaftsordnung , aus der die kata¬
strophale Krise unserer Tage erwuchs , bleibt

ihnen heilig und unantastbar.
All ihr Beginnen ist armseliges Flickwerk. Mit
völlig unzulänglichen Mitteln suchen sie die
Freiheit der Gesamtheit zugunsten der Freiheit
Weniger zu fesseln. Dazu brauchen sie die
Unterdrückung der geistigen Freiheit . Daher
die unerträgliche Reakiion in der Justiz, die
Einschnürung der künstlerischenFreiheit , die
Vernachlässigung eines wirklich demokratischen
Ausbaues unseres Vildungswesens, daher die
religiöse Intoleranz.

Nur die sozialistische Ordnung , in der das
Wohl der Gesamtheit wirklich Leitmotiv des
staatlichen Handelns und des gesellschaft¬
lichen Aufbaues ist, wird auch der Wahr¬

heit schlechthin die Freiheit schenken.
Dis Wahrheit erst wird die Menschen frei
Machen.

Die bürgerlichen Parteien hängen noch zum
überwiegenden Teile dem Wahne nach, durch
neuen Krieg könne Deutschlands Geltung in der
Gemeinschaft der Völker und seine Wirtschaft
gestärkt werden. Auch wir wollen, daß Deutsch¬
land zu neuer Blüte erwachse und mit voller
Gleichberechtigung im Kreise der Nationen
stehe. Der Krieg aber, das klägliche und grauen¬
hafte letzte Auskunftmittel des bürgerlich-kapi¬
talistischen Systems, führt zur Vernichtung. Je
klarer und entschiedenerwir Deutsche ihn ab-
kehnen, desto sicherer wird es uns im friedlichen
wirtschaftlichen und kulturellen Wettbewerb,
der sich aus das Recht stützt, gelingen, zu einer
vernünftigen Lösung der außenpolitischen Fra¬
gen, nicht zuletzt auch zu einer Abbürdung der
weltwirtschaftlichsinnlosen Reparationslasten zu
gelangen.

Wir wenden « ns an alle , die geistig jung
und aufgeschlossen find. Es geht bei dieser
Wahl um eine große Entscheidung : ob wir
mit der Vergangenheit « ntergehen oder
Bannerträger einer neugestalteten Zukunst

sein wollen.
Ein <mch nur vorübergehender Sieg der Reak-

on in Deutschland bedeutet die Kataftrcwh«.
ür der bewußt und planvoll gewollt« Ueber-

gang zu einer neuen Ordnung, die auf den
Lebensnotwendigkeiten und dem Wohl der Ge¬
samtheit aufgebaut ist, wird Deutschland einer
Zukunft entgegenführen können, in der innere
Befriedung und äußere Geltung errungen
werden.

Bei der Auswahl der Partei , der wir am
14 September unsere Stimme geben, um unse¬
ren politischen Willen zum Ausdruck zu bringen,
müssen die großen Grundsätze entscheidendsein,
nach denen eine Partei ihr Handeln bestimmt
fein lassen will.

Wer eine Zukunft des inneren und äußere«
Friedens wünscht, muß sich jetzt zur Sozial¬

demokratie bekennen.

SozialdemokratischerJntellektuellenbund.
Der geschäftsführendeVorstand:

Marx-Heidelberg, Pfeiffenberger-Mannheim,
Sturmfels -Darmstadt.

Diesem Aufruf schließen sich an:
UniversitätsprofessorDr. v. Aster, Gießen
Geh. Regierungsrat Dr. Bachem, Berlin
Pfarrer Vieler, Berlin
Oberschulrat Dr. Deiters, Kassel
Stadtarzt Dr. Drucker, Berlin
Ministerialrat Dr. Flatow , Berlin
Dr. med. Kaethe Frankenthal, Berlin
Reichsgerichtsrat Dr. Großmann, Leipzig
UniversitätsprofessorDr. Erotjahn , Berlin
Ober-Reg.-Rat Dr. Hamburger, MdL., Berlin
Regierungspräsident v. Harnack, Merseburg
Universitätsprofessor Dr. Gumbel, Heidelberg
Universitätsprofessor Dr. Heimann, Hamburg
Oberbürgermeister Dr. Heimerich, Mannheim
Schriftsteller Georg Hermann, Neckargemünü
Oberstudienrat Dr. Heß, Nürnberg
Gertrud Hermes, Leipzig
Professor Dr. Hueter, Gießen

Oberverwaltungsgerichtsrat Kroner, Berlin
Staatssekretär Krüger, Berlin
Oberlandesger.-Rat Dr. Kullmann, Karlsruhe
Universitätsprofessor Dr. Laun, Hamburg
Universitätsprofessor Dr. Lederer, Heidelberg
UniversitätsprofessorDr. Lessing, Hannover
UniversitätsprofessorLindemann, Köln
Universitätsprofessor Dr. Marck, Breslau
Univ.-Professor Dr. Maurenbrecher, München
Privatdozent Dr. Marschak, Heidelberg
Beigeordneter Dr. b. o. Meerfeld, Köln

Universitätsprofessor Dr. Meusel, Aachen
Stadtrat Dr. Michel, Frankfurt a. M.
OberstudiendirektorDr. Müller, Potsdam
Pros. Dr. Möller, Tierärztl . Hochschule, Berlin
Professor Dr. Oestreich, Berlin

äsident Dr. Orgler, Berlin
Univ.-Professor Dr. Piver , Münster (Wests.)
Univ.-Professor Dr. Radbruch, Heidelberg
Oberschulrat Dr. Runge, Münster (Wests.)
UniversitätsprofessorDr. Schaxel, Jena
Universitätsprofessor Dr. Schmidt, Bonn
UniversitätsprofessorAnna Siemsen, Jena
Staatssekretär Dr. Staudinger , Berlin
Präsident a. D. Prof . Dr. Strecker, Berlin
Rechtsanwalt Dr. Suetzheim, Nürnberg
Ministerialrat Dr. Thoma, Karlsruhe
Univ.-Professor Dr. Tillich, Frankfurt a. M.
Univ.-Professor Dr. Wuensch, Marburg.

Auch ein MjchseeSSee!
So sieht ein Spitzenkandidat der Deutschen VokkS-
partei a«S! - Das sind die Leute, die den Aedeiis-
wsen die kiiegkiche AnteeStiitzms beschneiden wolle«!

Der „Dortmunder Generalanzeiger" berich¬
tet : Bekanntlich hat die Deutsche Bolks-
partei  im Wahlkreis Düsseldorf-Ost Herrn
Staatssekretär Karl Schmid als Spitzen¬
kandidaten für  den Reichstag aufgestellt.
Es besteht eine eigenartige Parallele bei den
Pensionsansprüchendes Staatssekretärs Schmid
mit dem Fall Moldenhauer. Dem Staatssekre¬
tär Schmid ist es bereits in den Jahren 1824/28
gelungen, sich eine lebenslängliche Pension in
Höhe von 30 888 NM. als früherer Beigeordne¬
ter der Stadt Düsseldorf stcherzustellen. und
zwar vertragsmäßig im Falle seines Ablebens
auch für seine Frau in Höhe von 24 888 RM.
Schmid war als Beigeordneter von
Düsseldorf  im Jahre 1923 von den Fran¬
zosen ausgewiesen worden, zu gleicher Zeit, als
auch den damaligen Oberbürgermeister dieses
Schicksal erreichte. Schmid befand sich unter
denjenigen, die später, als der Ruhrkampf been¬
det war, nicht wieder ins besetzte Gebiet zurück-
kehrten, worüber man in Düsseldorf durchaus
nicht böse war. Die Stadt Düsseldorf sah sich
aber, da fie auf den nicht gerade sehr beliebten
Herrn keinen gesteigertenWert legte, veranlaßt,
ihm die phantastische Pension von
38888 Reichsmark  zu bewilligen, eine
Summe, die offenbar sein Veigeordnetengehtlt
Lbertraf. Das Geheimnis um das Zustande¬

kommen dieser sonderbaren Penstonsabmachung
wird bis heute im diskreten Busen der Düssel¬
dorfer Stadtverwaltung treu gehütet. Herr
Schmid ist jedoch nicht etwa darauf angewiesen,
allein von der Pension, die er seiner Beigeord-
netentätigkeit in Düsseldorf verdankt, zu leben.
Der Schmid bezieht als Staatssekretär der be¬
setzt gewesenen Gebiete ein Gehalt von
etwa 28888 Reichsmark.  Alle diese
Einkünfte werden sich aber nur bescheiden aus¬
nehmen neben dem Handgeld, das er neuerdings
als Vertrauensmann des Langnamvereins be¬
zieht. Schmid, der sonst im Auftrag der In¬
dustrie große Töne von Sparsamkeit,
Einschränkung und Notzeit redet, hat für sein
Auskommen hinreichend gesorgt, so hinreichend,
daß es uns erforderlich scheint, daß einmal die
kommunale Aufsichtsbehörde sich die Mühe
machte, zu untersuchen, ob die Pensionsan-
sprüche des Herrn Schmid an die Stadt Düssel¬
dorf zu recht bestehen und ordnungsgemäß mit
seinen anderen amtlichen Bezügen verrechnet
worden sind. Wenn schondieMoldenhauer-
sche Art auf die Nerven vieler Parteimitglie¬
der der Deutschen Volkspartei gefallen ist, so
dürste der Fall Schmid doppelt geeignet sein,
die Frage aufzuwerfen, wie ein Staat saniert
werden soll.

Erkelenz' Beispiel gefolgt.
Auch Dr. Setz» Potthos trat zur Sozialdemokratie
über. - Er hat zu keiner der biirgerKAen Parteien
Vertrauen und HSV diese für«nMig.bessere3ustSnde

zu schasse«.
Dr. Hetntz Potthoff,  der bekannte Ar-

Leitsrechtler, ist dem Beispiel von Anton Erke¬
lenz gefolgt und aus der Demokrati¬
schen Partei ausgetreten.  Er hat an
die Geschäftsstelleseiner bisherigen Partei
einen Brief gerichtet, in dem es u. a. heißt:

„Die Reichsregierung wird im Wahlkampfe
keine Mehrheit erringen; darf es auch nicht,
weil fie aus Unrechtem, gesetzwidrigem Wege
geht. Sie wird daher versuchen , ihren
WillenauchgegendenneuenReichs-
tag durchzuführen.  Das bedeutet näm¬
lich nicht nur formalrechtlichen, sondern auch
politisch sachlichen Bruch der Weimarer Ver¬
fassung. Denn der Reichspräsident darf wohl
vom Reichstag an die Gesamtwählerschaft(von
der Volksvertretung an das Volk) appellieren,
aber nicht gegen Reichstag und Wählerschaft
regieren wollen. In dieser Berfassungskrije
muß ich zu derjenigen Front treten, auf der die
Rechte des Reichstages verfochten werden. Ich
habe Locher meinen Beitritt zur Sozial¬
demokratischen Partei  Deutschlands
erklärt und scheide damit aus der nur noch dem
Namen nach bestehendenDeutschen Demokrati¬
schen Partei aus."

Seinen Eintritt in die Sozial¬
demokratische Partei meldete Potthoff
mit einem Schreiben an, in dem es u. a. heißt:

„Die Stelle, an der ich 38 Jahre lang im

politischen Leben gestanden , ist durch die Auf¬
lösung der Deutschen Demokratischen Partei
leer geworden . Wer ein Menschenalter lang
für sozialen , demokratischen Liberalismus ge¬
kämpft hat , steht vor der Wahl , sich entweder
dem Abmarsche der bürgerlichen Linken zur

. Mitte anzuschließen, oder zur Arbeiterbewegung
zu stoßen. Obwohl ich nicht „M arxi  st" bin,
kann unter den gegenwärtigen Umständen kein
Zweifel  sein , daß ich zur Linken ge¬
hör e."

Dr. Potthoff kam mit Erkelenz aus der
Schule Naumanns.  Er war in jüngeren
Jahren Sekretär des Handelsvertragsvereins
und von 1993 bis 1911 auch Mitglied des
Reichstags für die damalige freisinnige Ver¬
einigung, die sich später mit der Freisinnigen
Volkspartei zur Fortschrittlichen Volkspartei
verschmolz. Aus dieser ist 1919 die Demokra¬
tische Partei hervorgegangen. Mehrere Jahre
war Potthoff Syndikus des Deutschen Wsrk-
meisterverbandss. Als Arbeitsrechtler hat
Potthoff zahlreiche Schriften, u. a. über die
Lage der Privatbeamten , veröffentlicht.

In einer Konferenz der Vertreter des Frei-
gewerkschaftlichen Bergarbeiterverbandes wurde
beschlossen, die Verbindlichkeitserklärung des
Lohnschiedsspruches  für den Ruhrberg-
ba« zu beantragen.

Was schrieb Aureus
aus Amerika?

Vor drei Tagen setzten wir unfern Lesern
einen amerikanischenBrief vor. In diesem, den
ein ehemaliger Rüstringer ^schrieb, war di»
Wirtschaftskrise, wie sie jetzt auch das noch vor
etwa zwei Jahren glänzend prosperierende
Amerika  heimsucht, sehr anschaulichgeschil¬
dert. Die Zahl der Arbeitslosen, so hieß es,
hat sich ins Ungeheure vermehrt, und in der Tat
ist bekannt, daß Amerika zurzeit nicht weniger
als acht Millionen Beschäftigungsloseaufweist.
Ebenso ist bekannt, daß bis auf Skandinavien,
also die nordischen Länder, und Frankreich
überall  in der Welt die große Krise die
Menschen heimsucht.

Diese große und erschreckende Tatsache zeigt
recht deutlich, daß die verschiedenerleiBehaup¬
tungen, wie sie aus dem Munde sozialisten¬
gegnerisch eingestellter Politiker kommen, näm¬
lich, daß die deutsche Sozialpolitik schuld an
unseren hohen Arbeitslosenziffern sei, absurd
i st. Nicht nur, daß gegenwärtig fast alle Län¬
der von diesem Schreckgespenst heimgefuchtwer¬
den — auch solche Länder,  die , wie Ame¬
rika, fast gar keine Sozialpolitik kennen, konnten
sich der fatalen Situation nicht entziehen. Es
muß also wohl schon an der Organisation der
Wirtschaft überhaupt liegen, wenn diese Plage
in einem solchen Umfange über die Menschheit
Hereinbrechenkonnte. Nie und nimmer aber
an der bei uns durch Sozialdemokraten und
Gewerkschaftenbefürworteten und entschieden
vertretenen Sozialpolitik.

Aber fast noch wichtiger als der Satz von
dem hohen Stande der Arbeitslosigkeit in
Amerika war der von den Maßnahmen, wie sie
die dortigen Unternehmer anzuwenden belieben.
„Die Unternehmer", so hieß es in dem Briefe,
„suchen die Frage auf ihre Weise zu lösen, in¬
dem sie die Löhne herabsetzen.  Vor
allem werfen sie ihre älteren , bestbezahltenAr¬
beiter hinaus und stellen nötigenfalls junge mit
niedrigeren Löhnen  ein ." —

Diese Handlungsweise der amerikanischen
Kapitalisten ist nicht zuletzt für die deutsche
Arbeiterschaft ein außerordentlich wichtiger
Punkt. Denn das, was hier hinsichtlich Ame¬
rikas gesagt wird, das wird bekanntlichauch in
Deutschland versucht.  Bislang freilich nicht
mit solchem Erfolg wie drüben. Die deutsch»
Sozialpolitik, die deutschenGewerkschaftenund
vor allem die hinter diesen Faktoren schützend
stehende deutsche Sozialdemokratie — sie haben
es bisher zu verhindern verstanden, daß dis
Lohnherabsetzungsgelüste bürgerlicher Regie-
rungsmänner und großkapitalistischerUnter¬
nehmer sich amerikanischausleben konnten. Di»
genannten Faktoren bildeten bislang einen
starken Wall,  an dem sich die Wogen so¬
wohl der politischen Gegner der Arbeiterschaft
wie auch die des privaten Kapitals brachen.
Schutz der Arbeit, Schutz des Arbeiters und nicht
zuletzt Schutz unserer sozialen Einrichtungen,
das sind die Dinge, für die sich die Sozialdemo-!
kratischePartei von jeher in nachhaltigster
Weise eingesetzt hat.

Der Erfolg aber, mit dem sich die große So¬
zialdemokratischePartei für diese Dinge einge¬
setzt hat — dieser Erfolg ist es, der ihre kapi¬
talistischenGegner nicht ruhen läßt. Und des¬
halb stürmen diese ihre Gegner bei der jetzigen
Wahl auch mit allen Kräften auf sie ein. Mit
den sonderbarsten und verlogensten Mittelchen
versuchen sie, die Partei aller kleinen Leuts bei
den Wählern schlecht zu machen. Versuchen sie,
dieser Partei alles Mögliche und Unmögliche
anzuhängen. Ihr Zweck ist, diese Partei zu zer¬
schlagen oder wenigstens zu schwächen, um dann,
nach deren Niederringung, ungehindert
ihre Maßnahmen  treffen zu können. So
wie sie es in ihrem Interesse für angebracht
halten. Und der Arbeiter oder Angestellte soll
zu dieser seiner Selbstvernichtung sogar selbst



die Hand vielen, lnvem er bei ben Asylen
gegen jene Partei stimmt, die bisher ihn und
seiner Hände Arbeit schützte.

Der Weg, den die gegnerischen Parteien in
diesem Kampfe gehen, ist verschieden. Bei allen
jedoch sehen wir, daß dieser Kampf von gro¬
ßen Eeldleuten  offen oder versteckt
finanziert  wird . Hinter einer jeden von
ihnen steckt Bank- oder Unternehmerkapital.
Und nicht am wenigstenhinter der Partei , die
mit ganz großem Aufwand politischen Schwa-
dronierens so tut, als ob sie allein der be¬
rufene Messias wäre, hinter der Hitlerpartei,
hinter den Nationalsozialisten. Es ist bekannt,
daß allerlei reiche Leute, Fabrikanten, Groß¬
industrielle und Gutsbesitzer, bei dieser Partei
als Geldgeber wie auch als Mitglieder in
Frage kommen. Ein sonderbares Ding bei die¬
ser „Arbeiter"-Partei ! Noch sonderbarer, wenn

, man weitz, baß auch orverje tz-ur,ll ^ letleu >§r
angehören . . .

Genug, wir meinen, all diese Tatsachen soll¬
ten dem nicht gerade durchgedrehtenWähler in
diesen Tagen recht viel zu denken geben.
Sie sollten ihm insbesondere die Augen dar¬
über öffnen, daß, wenn es jenen Parteien ge¬
länge, den Einfluß der Sozialdemokraten im
Reichstage stark herabzudrücken, daß dann auch
all die sozialen Errungenschaften und Garan¬
tien aufs stärkste in Gefahr  kämen.
Denn dann wäre die Schutzwehrniedergerissen,
die sich bisher in dem allgemeinen Ansturm noch
als ebenso notwendig wie zuverlässig erwies.
Es wird darum Pflicht aller Einsichtigen sein,
am Wahltage mit dem Stimmzettel für den
Schutz der wirtschaftlich Schwachen zu volleren.
Für Arbeit und Brot ! Für den Schutz unserer
sozialen Einrichtungen! Für die Sozialdemo¬
kratische Partei ! Für Liste 1!

. Vsn fürstlichen Nichtstuern
ausgehalten.

Wer sind die Geldaeber der Nazi-Varlei?
Jetzt meldet der oppositionelle „National¬

sozialist" aus München, daß der Ex krön-
Prinz  im Begriff stehe, Mitglied der Nazi-
Partei zu werden. Nicht aus Liebe zu Hitler
oder gar zu den kommunistischen Arbeitern, die
sich zu ihm verirrt haben. Nein, in der be¬
stimmten Erwartung , daß die Prätorianer¬
garden dieser unter dem Einfluß ehemaliger
Hofgesellschaften sichenden„Arbeiterpartei " dem
Hohenzollernhaus und dem übrigen fürstlichen
Klüngel eines Tages wieder zur Macht ver¬
helfe. Nur in dieser Erwartung wird die
Hitlerpartei von den Hohenzollernund anderen
fürstlichen Geschlechtern reichlich mit Geld
gespickt. Der „Nationalsozialist"  weiß
darüber im einzelnen noch zu melden:

„Prinz August Wilhelm ist nicht der ein¬
zig  e f ü r st l i che „Ar b e i t e r" in der Hitler-
Partei : Außer ihm gehören der NSDAP , noch
an der ehemalige Herzog von Koburg-Goiha,
der Prinz Christian zu Schaumüurg-Lippe, die
Prinzessin Neuß u. a. Mit dem Eintritt des
Exkronprinzen dürfte für eine Reihe ehe¬
maliger deutscher Fürsten der Zeitpunkt gegeben
sein, auch ihrerseits in die Hitler¬
partei einzutreten.  Wenn auch die
Prinzen und Führer begreiflcherweisenicht so
sehr in dem öffentlichen Leben der Partei eine
Nolle spielen werden, so ist ihr Einfluß
hinterden Kulissen  um so größer. Daß
der Prinz August Wilhelm  einzelnen
Gauen und Gauführern der NSDAP . Geld¬
mittel zur Verfügung gestellt hat
and noch stellt,  ist ein offenes Geheimnis
rn der Partei . Der Prinz Christian zu Schaum-
burg-Lippe finanziert die gesamten seit kurzem
m Rheinland neu herausgegebenen Tages¬
zeitungen der NSDAP . Er ist zusammen mit
Dr. Leg, dem rheinischenGauleiter der Hitler-
Partei , Teilhaber der Westmark-Verlag-GmbH.
in Köln, die den Verlag von nationalsoziali¬
stischen Tageszeitungen in Köln, Aachen, Bonn,
Koblenz und Trier zur Aufgabe hat ."

Eine „Arbeiterpartei ", die von fürst¬
lichen Nichtstuern ausgehalten
wird. So etwas ist in der ganzen Welt noch
Nicht dagewesen!

Neue Rowdytaten.
In Berlin  wurde gestern nachmittag ein

Nerchsbannerauto von Nationalsoziali¬
sten  beschossen, doch glücklicherweiseniemand
verletzt. Zwei mutmaßliche Täter wurden von
der Polizei verhaftet. Auf der Rückfahrt von
Treuenbrietzen nach Berlin entdeckte man von
einem Reichsbanner-Propagandaauto » ein über
die Landstraße gespanntes Drahtseil. Ein Un¬
glück konnte rechtzeitig verhütet werden. In
dem Orte Mohrien  bei Königsberg in der
Neumark wurde ein Flugblätter verteilender
Kommunist am Sonntag von einem National¬
sozialisten niedergestochen.  Der Mörder
wurde verhaftet. In Hamburg  kam es am
Sonntag zu einem größeren Zusammenstoß
zwischenKommunisten und Nationalsozialisten
am Kahnhof Sternschanze. Zehn Personen
wußten schwerverletzt  ins Krankenhaus
eingeliefert werden. Ein Nationalsozialist ist
inzwischen gestorben. Die Polizei nahm 31
Verhaftungen  vor.

NationalsozialistischesSpektakelstückchen.
Aus Bochum wird gemeldet: Der vor

wenigen Wochen bei einer Propagandasahrt
ins belgische Land tödlich verunglückte Gau¬
geschäftsführer der Nationalsozialisten Bud-
gereit aus Bochum war — wie sich jetzt heraus¬
gestellt hat — neben seiner hauptamtlichen
Tätigkeit für die Hitlerpartei noch Spitzel im
Dienste der politischen Polizei. Er versorgte
die Polizei mit wichtigem Material aus der
Hitlerbewegung und soll dafür durchschnittlich
300 RM . monatlich erhalten haben. — Als die
Parteifreunde Vudgereits von dessen Doppel¬
rolle erfuhren, überhäuften sie die Frau des
Verstorbenen mit endlosenSchmähungen. Frau
Vudgereit hat daraufhin alle von den National¬
sozialisten gespendeten Kränze von dem Grabe
ihres Mannes entfernt. Aus Rache planen die
Nationalsozialisten jetzt, die Leiche des SA.-
Mannes König, der seinerzeit ebenfalls tödlich
verunglückteund mit Budgereit in einem Grab
heigesetztwurde, ausgraben und anderswo be¬
statten zu lassen.

Das Große Los ausgeschlagen.
Das Große Los, das auf die Nummer 374 216

fiel, ist in dieser Ziehung nach Nürnberg
gefallen. Es liegt eine gewisse Tragik darin,
daß die Nummer in der letzten Ziehung mit

einem Achtel von einem Münchener gespielt
worden war , der, als ihm der Nürnberger Kol¬
lekteur das Angebot machte, die Nummer weiter¬
zuspielen, dieses Angebot ablehnte.

Doppelmord.
Aus Winsen an der Luhe wird gemeldet:

In dem am Eibstein liegenden Dorfe Schwinve
wurde gestern früh der 60 Jahre alte Hofbesitzer
Voß in seinem Bett erschlagen aufgesunden
Seine Ehefrau hatte einen Stich in den Hals
erhalten und ist nachmittags im Krankenhaus
in Winsen gestorben. Der Eeldschrank war
aufgebrochen. Es fehlt, soweit bis jetzt fest¬
gestellt worden ist, ein Handbeil und das Fahr¬
rad des Ermordeten.

Unser« tSsIieNe LrrSNIungs
Eine tüchtige Sekretärin.

Von
Henry Worthington.

(Nachdruck verboten.)
„Also, Fräulein King, Sie sind ja über alles

ausreichend unterrichtet. So gegen Ende des
Monats werde ich sodann wieder zurück sein."

. Fräulein King, Alfred Britons Sekretärin,
nickte gleichmütig und sammelte Bleistifte,
Briefschaften und Stenogrammheft zusammen,
um sich damit in ihr eigenes Zimmer zurllckzu-
ziehen. Wenn man zwanzig Jahre im Berufs¬
leben gestanden und fast zehn davon für dieselbe
Firma gearbeitet hat, so kennt man schließlich
ohnehin die Pflichten, die man während der
Sommerreise des Prinzipals beobachten muß.

Alfred Briton , der junge, unverheiratete
Chef der Firma , schien allerdings kaum sehr
enthusiastischüber die Aussicht auf seine Ur¬
laubsreise. Was in aller Welt sollte er denn
auch mit den nächsten drei Wochen beginnen?
Da hatte er sich nnt Bill Jackson, seinem Freund
aus Schulzeiten her, verabredet gehabt, ge¬
meinsam nach Vnghton zu fahren; sogar die
Zimmer im Parkhotel hatte er durch seine
Sekretärin schon bestellen lassen. Das hätte
einen ganz vergnüglichen Aufenthalt geben
können: für zwei iunge, gutaussehendeund leid¬
lich wohlhabende Herren bietet em vielbesuchtes
Seebad immer Unterhaltung genug. Aber
mußte Bill da nicht im letzten Augenblicknoch
geschäftlich auf eine längere Reise abberufen
werden und damit den ganzen schönen Plan
über den Haufen werfen? Na, jetzt blieb wohl
nichts übrig, als allein nach Brighton zu fahren,
denn etwas Besseres ließ sich so im Hanoum-
drehen natürlich doch nicht arrangieren.

Ziemlich mißmutig schaute Alfred auf seinen
jetzt fast leeren Schreibtisch. Richtig, da war ja
noch der mysteriöse Brief zu erledigen, den er
am Morgen erhalten hatte. „Geehrter Herr
Briton", so lautete der Text etwa, „meine
Familie war vor Jahren mit der Ihrigen be¬
freundet und, da ich jetzt auf ein paar Tage nach
London gekommenbin, würde ich mich sehr
freuen, wenn Sie mich hier im Hotel anrufen
würden." Unterschrift: Nina Lovejoy. Mit
dem besten Willen konnte sich Alfred nicht an
eine Bekannte dieses Namens erinnern ; wahr¬
scheinlich war sie mit seiner verstorbenenMutter
befreundet gewesen. Aus jeden Fall machte es
ihm aber wohl die Höflichkeitzur Pflicht, dem
Ersuchen um seinen telefonischenAnruf nachzu¬
kommen.

Als er aber beim Metropolitan Hotel an¬
fragte, wurde ihm gesagt, daß Fräulein Lovejoy
schon vor ein paar Stunden abgereist sei. Nein,
eine Adresse hätte sie nicht hinterlassen. „Merk¬
würdige Geschichte, murmelte Alfred, war aber
gleichzeitigfroh, daß er den letzten Abend in
London nicht in der Gesellschaft irgendeiner ihm
höchst gleichgültigen und wahrscheinlich recht
langweiligen älteren Dame zubrmgen mußte.

Als er sich am nächsten Morgen unlustig genug
mit seinem Wagen auf die Fahrt nach Brighton
machte, schien ihm die Welt überhaupt nur noch
aus Widerwärtigkeiten zu bestehen. Das Wetter
war trübe und machte dadurch dre ohnehin ziem¬
lich eintönige Landschaft noch weniger an¬
ziehend. Zweimal hatte er Motordefekte, die er
erst nach endlosem Herumhantieren beheben
konnte; dann verfehlte er sogar noch die richtige
Straße, die doch eigentlich wahrhaftig leicht
genug zu finden war. Als er schließlich im
Parkhotel ankam, verwünschte er bereits, daß er
überhaupt allein fortgefahren war.

Eine halbe Stunde später ertönte der Gong
znm Mittagessen. Auf dem Weg zum Speisesaal
blieb Alfred einen Moment bei der Portierloge

SZH etSM WWMUGW
In der Ortschaft Groß-Stenz im Kreise>

Wohlau (Schlesien) hat das zehnjähriges
Töchterchen  des Landwirtschepaars Schnei- ,
der unter ungewöhnlichen Begleitumständens
und aus eigenartigen Motiven heraus Selbst¬
mord verübt. Kürzlich war eine Freundin des
Kindes bei einem Vrandunglückums Leben ge¬
kommen. Bei dem Begräbnis der Verstorbenen
hatte sich das halbe Dorf beteiligt, und es
waren viele Kränze gespendet worden. Die
kleine Schneider schrieb nun aus einen Zettel,
sie wolle aus die gleiche Weise sterben

wie ihre Freundin und ein ebenso schönes
Begräbnis haben.  Diesen Zettel hestete
das Kind an die Tür , daraus begoß es stch in
Abwesenheit der Eltern die Kleider mit
Spiritus und zündete sie  an . Wie
eine lebende Feuersäule lies das Mädchendann
vor Schmerzen aus dem Haus durch das Dorf.
Ehe man die Flammen löschen konnte, hatte
das Mädchen bereits lebensgesährliche Brand¬
wunden davongetragen, die den Tod herbei-
führten.

LeebestraMSe eines Vasen.
Aus Berlin  wird berichtet: In dem Wasch¬

raum der Station 25 im Virchow-Krankenhaus
wurde Sonnabend in den frühesten Morgen¬
stunden der 15jährige Page Willy Schüller er¬
hängt aufgefunden. Der Knabe war erst am
Abend zuvor wegen einer Erkrankung, die er
sich bei einer Liebschaft mit einer im Hotel
wohnendenDame zugezogenhatte, in das Kran¬
kenhaus eingeliefert worden. Er nahm sich das
so zu Herzen, daß er seinem Leben ein Ende
machte. Der hübsche Page, der seinen Dienst
zur vollen Zufriedenheit der Hoteldirekttonaus.
geübt zu haben scheint, soll wiederholt die Auf¬
merksamkeit von Damen, die in dem Hotel
Logis genommenhatten, auf sich gelenkt haben.
Er wurde verhätschelt, erhielt kleine Geschenke,
aber alles blieb zunächst noch unschuldiges
Spiel . Erst in der letzten Zeit hat sich offenbar
eine ernsthaftereLiebesangelegenheit ungebahnt
Eine Dame, deren Name noch festgestellt werden
muß, interessierte sich über die Maßen für den
kleinen Willy Schöller, lud ihn außerhalb sei¬
ner Dienstzeit des öfteren ein und verführte
dann den noch ganz naiven und ahnungslosen
Knaben. Das kurze Erlebnis war für ihn wie
ein Rausch. Die Eleganz des Milieus seines
Herzensromans ließ ihn den Kopf verlieren.
Unklare Kavaliersvorstellungen erwachten in
ihm, das Bedürfnis sich zu „revanchieren" — der
junge Herr stahl seiner Großmutter 120 RM.
Ersparnisse und kaufte dafür galante Geschenke
. . . Zu Hause ließ Willy Schöller davon nichts
merken. Seine alte Großmutter, die noch selbst

vom frühen Morgen bis zum späten Abend ihrer
Arbeit nachging, war viel zu sehr mit den
eigenen Sorgen beschäftigt, als daß ihr das
veränderte Wesen ihres Enkels ausgefallen
wäre. Dann plötzlich stellte sich die Tragödie
ein. Der Page wurde krank, konnte seine Stel¬
lung nicht mehr versehen, verheimlichte aber
alles. Erst am Freitag kam die Großmutter
dahinter, was eigentlich mit dem Jungen los
war. Sie sorgte für seine sofortige Ueberfüh-
rung in das Virchow-Krankenhaus. In oer
Nacht sahen die Patienten , die mit ihm den
Saal der Station 25 teilten, daß sich der kranke
Knabe erhob und in seinem Nachthemd auf
Zehenspitzen den Saal verließ. Als Willy Schöl¬
ler nach langer Zeit immer noch nicht zurück-
kehrte. machten die anderen Patienten einen
Krankenwärter auf das Verschwindendes Kna¬
ben aufmerksam. Man fand den Pagen im
Waschraum erhängt  auf.

Attentat in Indien.
(London,  8 . September. Radiodienst.)

In der Nähe von Kalkutta wurde ein Cisen-
bahnattentat  ausgeführt , durch das vier
Personen getötet  und annähernd 70 ver»
letzt  worden sind. Die Attentäter sind ent¬
kommen. Sie hatten die Eisenbahnschienenan
mehreren Stellen von den Schwellen gelöst und
dadurch einen stark besetzten Zug zum Ent¬
gleisen gebracht.

Bei politischen Zusammenstößen in Indien
gab es gestern sechs Todesopfer ._

vor der schwarzenTafel mit den Namen der
Gäste stehen; es war ja immerhin möglich, daß
er einen Bekannten entdecken würde. Nein,
alles fremde Namen, nicht einen Menschen, den
. . . aber . . . wahrhaftig , da stand deutlich:
„Nr. 37, Fräulein Lovejoy." War das ein
außerordentlicher Zufall ! Der Name war ja so
selten, daß es sich fast sicher um die Schreiberin
des wunderlichen Briefes handeln mußte!
Irgendwie erregte dieses seltsame Zusammen¬
treffen sein Interesse und als er in den Speise¬
saal trat , war seine Mißstimmung gänzlich ver¬
flogen. Wer die Unbekannte wohl sein mochte?
Vielleicht die ältere Dame an dem Fenstertisch
allein? Nein, die trug einen Ehering. Aber
alle anderen Gäste waren entweder Herren oder
Ehepaare. Allerdings war da noch der Tisch
mit vier jungen und, soweit Alfred aus der Ent¬
fernung beurteilen konnte, ganz hübschenund
gutgekleidetenDamen. Nein, raten hatte keinen
Zweck; nach dem Essen würde er einfach seine
Karte auf Fräulein Lovejoys Zimmer bringen
lassen und das Rätsel war gelöst.

Der Erfolg dieses Vorgehens war allerdings
in jeder Hinsicht unerwartet . Das Zimmer¬
mädchenkam mit der Nachricht zurück, Fräulein
Loveioy würde ihn in ein paar Minuten auf
der Hotelterrasse erwarten . Und als die jetzt
mit einiger Spannung Erwartete erschien, hatte
Alfred seine erste Ueberraschung: Nina war
wirklicheine der vier jungen Damen, die er im
Speisesaal bereits gesehen hatte, nur war sie
noch um vieles reizender und hübscher, als sie
ihm dort geschienen hatte.

„Ich bitte um Entschuldigung, aber ein
eigenartiger Zufall gibt mir die Möglichkeit,
mich Ihnen hier vorzustellen, nachdem ich Sie
leider gestern in Ihrem Londoner Hotel ver¬
fehlt habe", begann Alfred schließlich, als er
sich nach seiner freudigen Enttäuschung einiger¬
maßen gefaßt hatte . „Durch die dringenden
Arbeiten vor meiner Abreise konnte ich nach
Erhalt Ihres Briefes nicht gleich telefonieren
und nachher war es schon zu spät; Sie waren
bereits abgereist."

„Brief ? Telefonieren?", fragte Nina ver¬
wundert zurück; „ich hätte Ihnen einen Brief
geschrieben? Aber ich kenne Sie doch gar nicht
und war daher auch recht erstaunt, als Sie mich
um eine Unterredung baten. Jedenfalls habe
ich nie daran gedacht, an Sie zu schreiben."

„Oh, das ist allerdings recht seltsam", er¬
widerte Alfred verlegen; „dann sind Sie etwa
gar nicht das Fräulein Nina Lovejoy, das bis
gestern noH im Metropolitan -Hotel wohnte?
Ich dachte, oer Name sei so selten und . . . '

„Aber gewiß, ich habe mit meinen Freun¬
dinnen zusammen auf unserer Durchreise von
Manchesternach hier tatsächlichnoch bis gestern
im Metropolitan-Hotel logiert", gab Nina jetzt
ebenfalls voll Interesse zurück; „woher wußten
Sie das ?"

„Aus Ihrem Brief natürlich", antwortete
Alfred. „Die Sache läßt sich übrigens leicht
genug ausklären; ich habe Ihr Schreiben bei
mir. Es muß doch von Ihnen sein?"

„Keine Idee", erwiderte Nina, als sie den
Brief gelesen hatte ; „sogar die Handschrift ist
mir ganz unbekannt. Aber jetzt möchte ich doch
gern Näheres über diese ganze Sache wissen."

So erzählte ihr denn Alfred alle Einzelhei¬
ten seit dem Empfang des Briefes bis zu seiner
Ankunft im Hotel. Seine weitere Schilderung,
wie er im Speisesaal versuchthatte, sie aus den
Gästen herauszusuchen, dabei aber immer an
eine ältere Dame dachte, schien ihr viel Ver¬
gnügen zu machen, und als sie ein Weilchen
später zusammen ihren Spaziergang über die
Strandpromenade machten, dachte eigentlich
keiner von ihnen mehr daran , daß ihre Bekannt¬
schaft noch so jung war . Der mysteriöseBrief
blieb allerdings weiterhin ein ungelöstes
Rätsel.

Als Alfred drei Wochen später am Vorabend
seiner Abreise mit Nina im Garten faß, hatten
gemeinsame Autopartien im Mondschein, Tanz,
Sport und all die vielen anderen Dinge, dre
es im Badeort zwei jungen Menschenmöglich
macht, fast ihre gesamte Zeit miteinander zu
verbringen, ihre Wirkung getan. „Glauben Sie,
Nina, daß Sie sich an einen dauernden Aufent¬
halt in London gewöhnen könnten?", fragte
Alfred. Und die Antwort war augenscheinlich
in jeder Hinsicht befriedigend.

Am nächsten Tag erschien Fräulein King auf
das Klingelzeichenihres Prinzipals wieder mit
demselben Gleichmut und ihrer unerschütter¬
lichen Ruhe, die alle Mitarbeiter im Büro an
ihr gewohnt waren. „Guten Morgen, Herr
Briton ", begrüßte sie ihren Chef. „Hoffentlich
hatten Sie einen angenehmen Sommeraufent¬
halt , trotzdem Ihr Freund Sie nicht begleiten
konnte."

„Oh . . . ja . . . eigentlich habe ich ihn gar
nicht recht vermißt", erwiderte Alfred; „sehen
Sie, Fräulein King, ich . . . ich . . . habe mich
nämlich verlobt." — „Das hatte ich gehofft,
gab die Sekretärin unbewegt zurück.

„Wirklich? Und wie kamen Sie auf die Idee?
— „Nun, ich hatte schon lange gedacht, daß es
für Sie Zeit wäre, sich eine Frau zu nehmen.
Und da ich wußte, daß Sie nach Brighton ins
Parkhotel gehen würden, und eine wirklich rei¬
zende junge Verwandte von mir ebenfalls die
Absicht hatte, ihren Sommerurlaub dort zu ver¬
bringen, so dachte ich, Sie sollten sie kennen¬
lernen. Den Brief, der Ihnen wohl ziemlich
unerklärlich gewesen sein dürfte, habe rch an
Sie geschrieben, damit Ihnen dann die Namens¬
gleichheit auffallen und dadurch ein Vekann^
werden erleichtert würde. Scheinbar hatte rch
richtig gerechnet", schloß Fräulein King mit der
selbstverständlichsten Miene.

Einen Moment saß Alfred wie entgeistert.
„Na, das ist aber doch wirklich die Höhe . „. .

Ihres Glücks", schloß die^Sekretarin
seinen Satz unbewegt,
tulieren ?"

„Darf ich Ihnen gra«

Llere »aas - o«Sekt.
DasWerrtted.

Wir sind des Hitlers wilde Haufen,
Wir schießen, stechen, plündern, raufen,
Ein kleiner Mord ist uns egal.
Wir können wie die Bären saufen
Und machen immerfort Skandal —I
Willst du. daß Tod und Galgen dräu'n,
Wählst du bestimmt die Liste Neun! —
Wir sind die treuen Thälmanniden,
Uns kann man einfach alles bieten.
Wir machen jeden Kopfstand mit —
Nichts Schlimmes trifft uns mehr hienieden,
Wir halten aus — im falschenTritt!
Ist schwach dein Kopf, so rat ich dir:
Zieh in den Sumpf, wähl Liste Vier ! —
Wir sind die letzten Monarchisten,
Die noch in Deutschlands Gauen nisten,
Mit Hugenberg für Schwarz-weitz-rot,
Als unentwegte Teuto-Christen
Für Wucherzollund Masfennot!
Dem „sturen Bock" ist's einerlei,
Er wählt treudeutschdie Liste Zwei! —
Wir sind das Heer der Millionen,
Die in den Hinterhäusern wohnen,
Wir sind die Massen der Fabrik!
Kampf! — rufen wir, den satten Drohnen,
Kamps für die freie Republik!
Die sind am Ende des Lateins,
Wählt Ihr , Millionen, Liste Eins!
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Wieder mehrere Verkehrsunfiille. Am
Sonnabend um 7 Uhr fuhren in der Hollmann¬
straße zwei Autos bei der Verkehrsinsel zusam¬
men. Da beide Führer stark bremsten, kamen
sie mit Schnittwunden von den splitternden
Windschutzscheibendavon. Ein Wagen mutzte
stärker beschädigt abgeschleppt werden. — Gestern
gegen 3.30 Uhr fuhr an der Ecke Bismarck- und
Schulstratze ein Radfahrer ein Kind um. Das
Mädchen kam zu Fall und brach einen Arm.
Der Radfahrer stieß das Kind überdies noch
mit dem Fuß. Einem vorübergehenden Passan¬
ten ging diese rohe Tat denn doch über die Hut¬
schnur und verprügelte den Rohling. Das
Mädchen wurde in die nahe elterliche Wohnung
gebracht. — Am Sonntag gegen 4 Uhr fuhr
ferner in der Prinz -Heinrich-Stratze ein Rad¬
fahrer , namens Meierhofs, gegen ein Auto. M.
blieb bewußtlos liegen; der Autoführer brachte
ihn zum nächsten Arzt. — Am Sonntagnachmit¬
tag sausten zwei Motorradfahrer an der Ecke
Roon- und Luisenstratze gegen einen Baum. Die
Fahrer kamen mit dem Schrecken davon; ihre
Maschine erlitt hauptsächlich Beschädigungenam
Trittbrett . — Am gestrigen Nachmittag gegen
vier Uhr ereignete sich außerdem auf dem Kreu¬
zungspunkt des Mühlenweges und der Tonn-
deichstraße ein llnglücksfall. Ein Kraftwagen,
in dem zwei hiesige Kaufleute faßen, fuhr dort
gegen einen Baum. Einer der Herren stietz
durch den starken Anprall so unglücklichdurch
die Aussichtsscheibe des Automobils, daß er sich
das Gesicht zerschnitt und ins Krankenhaus ein-
gelisfert werden mutzte.

Abendlicher Spuk vor dem »Friedrichshof".
Am Sonnabend hatten die Nationalsozialisten
wieder einmal eine Versammlung, die fünfte in
den Jadestädten. Drinnen im Saals des
»Friedrichshofes" vollzog sich der übliche Tam¬
tam mit Becken- und Paukenschlag. Alles ging
auf Kommando: ein Handaufheben am Vor¬
standstisch und der Katschchor setzte ein. Für
unbefangene Versammlungsteilnehmer war Las
ein amüsantes Spiel. Außer nationalsozialisti¬
schen Rednern sprach noch ein auswärtiger
Kommunist, doch ging es schiedlich und friedlich
zu. Von auswärts hatten die Nazis mehrere
Trupps herangezogen, und die Braunhemden,
die sich rund um Saal und Galerie postiert
hatten , hielten etwaige Störenfriede davon ab,
Krach zu machen. Unruhiger war es auf der
Straße von dem „Friedrichshof". Die Ver¬
sammlung war überfüllt und die Polizei hatte
angeordnet, daß niemand mehr Zutritt bekam.
Neugierige standen im Portal zum Saalein-
gang und bestaunten die Braunhemden. Es
kam auch zu einigen Wortplänkeleien. Schließ¬
lich erschien die Schutzpolizeiund trieb mit dem
Gummiknüvvel die Leute auseinander . Vier
Beamte verblieben auf der Straße und sorgten
dafür , daß Ordnung blieb. Immerhin kam es
zu kleineren Zwischenfällen, die aber bedeu¬
tungslos waren, auch der Gummiknüppelwurde
von dem einen oder anderen Beamten hin und
wieder gelockert. Gegen den Schluß der Ver¬
sammlung machte ein größeres Kommando der
Schutzpolizeiden Raum vor dem „Friedrichshof"
frei , so daß die Versammlunasteilnehmer und
die Autos, die die auswärtigen Nazis gebracht
hatten , ungehindert heimfahren konnten. Gegen
12.30 Uhr war der spätabendlicheSpuk beendet.
Die Schutzpolizei marschierteab und bald waren
auch die letzten Neugierigen verschwunden.

Tätigkeit der Arbeiter-Samariter . Bei der
Naziversammlung am Sonnabend wurde eine
Frau überrannt . Sie mutzte in die Unfall¬
hilfsstelle der Arbeiter-Samariter getragen
werden. Gestern wurde eine erste Hilfeleistung

in Kopperhörn notwendig. Hier hatte ein
Hund ein junges Mädchen gebissen.

r. Einleitung der „Vorwärts " - Jubiläums-
Woche. In den Capitol-Lichtspielen fand am
gestrigen Sonntag eine öffentliche musi¬
kalische Morgenfeier  statt . Eingangs
spielte das Philharmonische Orchester den
Marsch „Einzug der Gäste" aus der Oper
„Tannhäuser". Alsdann folgte ein Lellosolo,
gespielt von dem in den Jadestädten bestbekann¬
ten Solisten Sudholz. Andachtsvolle und feier¬
liche Ruhe herrschtewährend der Vorträge und
in den Zwischenpausen. Nach einem Vorspruch,
der von einer Turnerin wirkungsvoll vorgetra¬
gen wurde, sang die Gesangsabteilung des
Turnvereins „Vorwärts " den Chor „Sonntags¬
feier" von Weigert. Wie Orgelklang schallte es
ourch den Saal , leise einsetzend, anschwellend,
so feierlich und herrlich, daß noch minutenlang
nachher atemlose Stille im Raum herrschte. So
viel Lob und Anerkennung der gemischteChor
auch sonst schon erhalten hat, bei dieser Morgen¬
feier übertraf er sich selbst. In kurzer, aber
wirkungsvoller Ansprache führte der 2. Verems-
vorsitzende, Helmuth Junge,  dann aus , wie
die Gemeinschaft durch Freundschaft entstanden
sei, wie Freundschaftzu Opfersinn führe und wie
aus Opfersinn Freude zu leben und zu geben
erwachse. Die Ansprache klang aus in eine Ge¬
fallenenehrung, bei der durch die Worte des Ge¬
dichtes „Für uns" leise die feierlichen Klänge
des Orchesters ertönten. Als Abschluß spielte
das Orchester eine Ouvertüre aus „Rosamunde"
von Schubert und eine Fantasie aus „Lohen-
grin" von Wagner. Sonntagsklänge im Her¬
zen und mit dem Bewußtsein, eine erhebende
wahre Feierstunde erlebt zu haben, verließ die
zahlreiche Festgemeinde den stimmungsvollen
Raum. — In den frühen Morgenstunden und
nachmittags fanden aus dem Schützenplatz
Jubiläumsspiele  der hiesigen Verbands¬
vereine mit dem Turnverein Vürgerfelde-
Oldenburg statt. — Als nächstes findet in dieser
„Vorwärts " - Jubiläumswoche am morgigen
Dienstag ein Fackelzug statt, ausgehend abends
7.45 Uhr vom Vanter Marktplatz und endigend
auf dem Rüstringer Rathausplatz. Dortselbst
singt, wie mitgeteilt , die jadestädtischeSänger¬
vereinigung; der Rüstringer Oberbürgermeister
hält eine Begrüßungsansprache und als Ab¬
schluß findet ein Fackelschwingen statt.

Zwei Kühe in den Kanal gestürzt. Am
gestrigen Sonntagmorgen stürzten bei der Rüst¬
ringer Brücke zwei Kühe in den Kanal . Die
eine Kuh konnte sogleich geborgen werden, je¬
doch trieb die andere ab. Mehrere Versuche, die
Kuh an Land zu ziehen, mißglückten. Ein Hel¬
fer fiel dabei ins Wasser, konnte sich aber selber
wieder in Sicherheit bringen. Als die zweite
Kuh wieder an den Landungssteg trieb , wurde
sie unter großem Hallo der Retter an Land ge¬
zogen.

z. Die Geburtstagsfeier der Hunderfährigen.
Ein großer Tag im städtischen Pflegeheim war
der Sonnabend, anläßlich des 100. Geburts¬
tages der Oma Denkena.  Feststimmung
herrschteden ganzen Tag über im Hause, über
dem die Hausflagge wehte. Oma Denkena
saß wie gewöhnlich am Pormittag in ihrem
großen Stuhl , das Stövchen unter den Füßen,
und erwartete mit Freuden der Dinge, die da
kamen. Sie sah außerordentlichfrisch aus. Den
Reigen der Gratulanten eröffneten die drei
bis sechs Jahre alten Kinder des Kinderheims
unter Führung der Schwestern. Ergriffen
lauschten die Alten dem Gesang der Kinder
und manches Auge wurde feucht. Als nächste
Gratulanten erschienen Direktor Weller als
Vertreter des Stadtmagistrats und der Wohl¬
fahrtskommisston, Frau Gehrken und Frau En¬
gels als Mitglieder der Hauskommissionund
der Arbeitevwohlfahrt, Pastor Harms mit eini¬

gen Damen als Vertreter der Kirchengemeinde
Bant . Pastor Vamberger als Vertreter der
Kirchengemeinde Neuende. Kirchenrat Tön-
nießen hatte an Oma Denkena einen humor¬
vollen Brief aus Thüringen , wo er auf Urlaub
weilt, gesandt. Frau Mrodzinsky überbrachte
die Glückwünsche des Bürgerlichen Frauenbun¬
des. Vollzählig erschienen war auch der Vro-
stand der Vereinigung für soziale Fürsorge. Die
Gratulanten überbrachten Geschenke, hauptsäch¬
lich Blumen in solcher Fülle, daß in dem gro¬
ßen Zimmer faßt kein Platz mehr war. Daß
auch für die gesamten Insassen des Heims dem
Festtag entsprechendgesorgt war. ist selbstver¬
ständlich. So wird der Tag nicht nur der Oma
Denkena zeitlebens, sondern allen übrigen In¬
sassen des Heims noch lange in bester Erin¬
nerung bleiben. Oma Denkena hat den für sie
so aufregenden Tag gut überstanden.

js. Das Sommerfest des Naturheilvereins.
Gestern nachmittag begann um 2 Uhr ein
großangelegtes Sommer- und Werbefest des
Naturheilvereins Wilhelmshaven-Rüstringen.
Das Licht-Luft-Bad an der Siebethsburger
Straße glich fast einem kleinen Schützenfest.
Wurstbuden, Karussell, Schießstandusw., nichts
fehlte. Sogar ein großes Tanzzelt hatte man
aufgebaut. Der Nachmittag war ganz den
Kindern gewidmet. Die sehr gut vorbereiteten
Belustigungen aller Art verfehlten auch keines¬
wegs ihre Wirkung auf das kleine Völkchen,
bald herrschteeitel Lachen und Freude zwischen
den hohen, dem Festplatz umgebenden Bretter¬
zäunen. Der Kinderchor des hiesigen Volks¬
chors errang sich durch sicher herausgebrachte
Liedervorträge wieder neue Freunde. Aus
frischen Jugendköhlen klang es „Der Winter ist
vergangen", „Horch, was kommt von draußen
rein ?" u. dgl. Eine Jugendgruppe sang gleich¬
falls mehrere nette Lieder, die ebenfalls bei¬
fällig ausgenommen wurden. So verging der
Nachmittag bei Gesang und Spiel im Fluge,
bis gegen 7,30 Uhr der angekündigte Lampion¬
umzug sich aufstellte. Bei Einbruch der Dunkel¬
heit wurde der Platz durch Lampions erhellt.
Im Tanzzelt, in dem man nach den Klängen
des Radio drehen und schieben konnte, erstrahl¬
ten viele bunte Lichter. Das Nahen eines er¬
neuten Regenschauershielt offenbar die meisten
Menschendavon ab, das Fest zu besuchen, war
man doch auch am Nachmittag schon einige
Male vor kräftigen Schauern geflüchtet. Aber
dennoch fand eine gemütliche Stimmung bald
Raum unter den Gästen des Naturheilvereins,
der hoffentlich mit dem Erfolg seines Festes
zufrieden ist.

Vom Fundamt. Als gefunden abgegeben
wurden verschiedene Fahrräder , verschiedene
Geldbeträge, eine Nadel mit Perle, eine wollene
Decke, ein Damen-Nachthemd.

Der nächste Versorgungssprechtag. Der nächste
Versorgungsfprechtag, den das Versorgungsamt
Oldenburg hier abhält , findet am Donnerstag,
dem 11. d. M., von 13 bis 14 llhr , im Stabs¬
gebäude der Torpedokaserne Roonstraße, Zim¬
mer 19, statt. Anträge auf orthopädischeVer¬
sorgung können hier nicht erledigt werden.

m. Vom Stiftungsfest der Bauarbeiter . Am
Sonnabend feierten die organisierten Bauarbei¬
ter Rllstringen-Wilhelmshavens in den Räumen
des „Schützenhofes" ihr 39. Stiftungsfest . Trotz
her großen Arbeitslosigkeit hatte sich eine statt¬
liche Anzahl der Mitglieder mit ihren Ange¬
hörigen eingefunden. Aber auch die übrige
organisierte Arbeiterschaft war recht zahlreich
vertreten. Nach einigen Konzertstücken, ausge¬
führt von Mitgliedern des Musikvereins„Einig¬
keit", begrüßte der 1. VorsitzendeEratopp
die Festteilnehmer. Er wies auf die Bedeutung
des Stiftungsfestes hin und gedachtealler der¬
jenigen Kämpfer, welche vor 39 Jahren den
Grundstein zu dem heutigen großen Baugewerks¬

bund legten. Wie in früheren Jahren , so könne
dis Vaugewerkschaftauch an diesem Stiftungs¬
fest eine staatliche Anzahl (16) Jubilars be¬
glückwünschen, welche seit 25 Jahren der Bau¬
arbeiterorganisation die Treue bewahrt haben.
Nach einem besonderen Hinweis auf den 14.
September, als den Großkampftag der Arbeiter¬
schaft, schloß der Redner mit einem dreifachen
„Hoch" auf den deutschen Baugewerksbund. An¬
schließend wurde das Lied „Wann wir schreiten
Seit ' an Seite" von allen Anwesenden gesun¬
gen. GeschäftsführerMühlberg  nahm nun¬
mehr die Ehrung der Jubilars  vor und
sprach denselben den Dank für ihre Treue zur
Organisation aus. Im Namen des Bundesvor¬
standes wurde den Jubilarsn eine schöne Ehren¬
urkunde und eine silberne Bundesnadel über¬
reicht. Nach einem Mahnwort an das Jungvolk
vom Bau, den alten Kämpfern nachzueifern,
begann der gemütlicheTeil des Festes, welcher
von Mitgliedern des Unterhaltungsklubs „Froh¬
sinn und Scherz" und zwei Kraftsportlern be¬
stritten wurde. Einige Lieder und humoristische
Duette, sowie das einaktige Theaterstück„Das
Heiratskamel" wurden sehr gut zu Gehör ge¬
bracht und der reiche Beifall bewies, daß die
Theaterleute das Richtige getroffen hatten.
Allen, die zur Verschönerungdes Festes betge¬
tragen haben, sei auch an dieser Stelle der Dank
ausgesprochen. Der nun folgende, besonders
von der Jugend mit Sehnsucht erwartete große
Festball hielt alle Festteilnehmer bis m dis
frühen Morgenstunden zusammen, so daß auch
das diesjährige Stiftungsfest der Bauarbeiter
für jeden Besucher des Festes eine schöne Er¬
innerung sein dürste.

SS . Die beste Zeit für Gartenneuanlagen.
Gleichviel, ob es sich um einen Ziergarten oder
Obstgarten handelt, ist der zeitige Herbst der
beste Termin für die Reuanlage eines Gartens.
Es gibt hierfür mancherlei Gründe. Zunächst
kann man sich in den Sommermonaten in Muße
überlegen, wie man den Garten einteilen will
und was für eine Bepflanzung man wählt. Eine
kleine Skizze mit Angabe des Standortes für
die vorgesehenen Pflanzen erleichtert die Ar¬
beit. Vis spät in den September kann man
noch die belaubten Gehölze, blühende Rosen,
Stauden usw. studieren und Obstsortenkenntnisse
sammeln, die dann bei Beginn der Auswahl
des Pflanzenmaterials noch in guter Erin¬
nerung sind. Die Möglichkeit des Anwachsens
der Bäume und Sträucher ist bei der Herbst-
pflanzüng am sicherstengewährleistet, da die
nötige Bodenfeuchtigkeit vorhanden ist. Hat
man im Herbst die Neuanlage sozusagen im
Rohbau fertig, so kann man sich im Frühjahr
mit mehr Ruhe den Feinheiten widmen, also
den Blumenpflanzungen, Anlage des Rasens
usw. Vorher kann man auch noch die notwen¬
digen Erslltzpflanzungen vornehmen. — Ver¬
gegenwärtigt man sich noch hierzu, daß die
Baumschulen im Herbst große Auswahl habest
und zu dieser Zeit alle Wünsche erfüllen kön¬
nen, so ist es klar, daß man die schönen Herbst¬
monate zur Neuanlage von Gärten oder sonsti¬
gen Neuanpflanzungen benutzen muß.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Die
neueste Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Inhalt auf: Bekanntmachung des Staatsmini¬
steriums vom 23. August zum 5. Abschnitt der
Verordnung des Reichspräsidenten zur Be¬
hebung finanzieller, wirtschaftlicherund sozialer
Rotstände; Bekanntmachung des Staatsministe¬
riums vom 23. August zu der Verordnung des
Reichspräsidenten auf Grund des Artikels 48
der Reichsverfassunggegen Waffenmißbrauch.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Dienstag, den 9. September : Bei Südost¬
winden Neigung zu Gewitterregen, Temperatur
wenig verändert. — Hochwasser ist am morgigen
Dienstag um 2.05 Uhr und um 14.10 Uhr.
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Und als ob ein Spuk ihn narre , wandte fast
tm gleichen Atemzuge, wie dies alles sein Ge¬
hirn durchzuckte, Frau Professor Mercandin den
Kopf. Sie sah ihn an und über ihre Lippen
lief ein Lächeln. Er fühlte sich versinken und
erwiderte den Blick. Wie eine Ewigkeit war
das Eebundenseinder Leiden Augenpaare, pein¬
voll lange, unerträglich süß. Dann tat er den
Schritt , Len beide trennte , verneigte sich, sah,
wie sie nickte, den linken Arm ein wenig hob,
und fühlte einen Herzschlag später ihren schlan¬
ken, weichen Leib an seiner Schulter.

Vor Griebenow versank die Welt. Die Ge¬
danken waren ausgelöst . . . die Gedanken an
das Gestern, an das Heute und das Morgen.
Er spürte nur das kühle, weiße Fleisch der
nackten Frauenschultern, die Perlen ihres Mie¬
ders . . . er roch den eigenartig süßen Duft, der
von ihr ausging, sah das Gold der Haare dicht
vor seinen Lippen, und er hörte Melodie und
Rhythmus eines StrautzschenWalzers.

Wie ein überirdischschöner Traum war das
alles. Es schien ihm, daß er Flügel habe und
die Bindung mit der Erde sich verliere. Um ihn
kreisten Wellen Tanzender und Lachender. Der
Frauenkörper lag eng, locker und verschmiegt in
seinem Arm, der Pulsschlag ihres Herzens
strömte zu ihm über.

Eine Spanne ohne Ausmaß währte dieser
Tanz. Die Frauenaugen waren fest geschlossen,
die Wimpern tief herabgelassen, die feinen Nü¬
stern zuckten, das Gesicht war bleich, die Schlag¬
ader am weißen Halse bebte - da versank
die Walzerweise zu «erschwingender Kadenz.
Noch bewegten sich die Füße für Sekunden nach
dem Klange, der im Ohr verhallte — dann
stand alles still.

Griebenow verneigte sich und kehrte langsam
in die Wirklichkeit zurück. „Ich danke Ihnen
für die Ehre, die Sie mir erwiesen haben,"
sagte er.

„Ja , das war schön." Ihre Augen waren
wieder groß geöffnet. „Ach, das liebe Wien
und unser lieber Strauß !"

Er reichte ihr den Arm und führte sie. Dann
kam Neugereuth und trat an sie heran.

„Bravo ! Tanzen können Sie ! Aber wenn
man eine solche Sylphe führen darf, nicht wahr,
mein lieber Griebenow?"

Der gab keine Antwort. Plötzlich stand Pro¬
fessor Mercandin vor Neugereuth.

„Darf ich Sie wohl eben zehn Minuten lang
allein sprechen, Herr Geheimrat? Ich möchte
nur erst meine Frau nach ihrem Platz führen.
Sie gestatten . . ."

Griebenow war bleich geworden. Er trat
zurück. Ehe Neugereuth ihn nochmals fassen
konnte, war er in dem Strom der Tanzenden
verschwunden.

Er durchschrittden Vorsaal, ließ sich Hut
und Mantel geben, stieg die Treppen abwärts
und stand in der menschenleerenVendlerstraße.
Er marschierte ruhig und gefaßt durch stille
Straßen . Er dachte an die schöne, blonde Frau.
Aber die Gedanken schwankten, sprangen aus
dem Gleis, galoppierten in das Leere. Der
ALendhimmel nahm sie auf. Unergründlich
lächelte der Mond.

Noch in der gleichen Nacht schrieb Griebenow
an Neugereuth persönlich. Er dankte für die
Güte und das Wohlwollen, das ihm Neugereuth
erwiesenhatte . Er sagte, daß ein tragisches-Ge¬
schehen eine Weiterarbeit unter ihm unmöglich
mache. Er nehme an. daß Mercandin mit ihm
gesprochen habe. Der Anschein. . . die Beweise
sprächen gegen ihn. Er sei das Opfer eines
Schurken, der sich eine unheilvolle Stunde in
dem Leben Griebenows zunutze gemacht habe.

Er siegelte und warf den Brief noch in der
frühen Morgenstunde in den Kasten.

Am Abend kam die Antwort. Ein Geschäfts¬
brief mit Firmenaufdruck, eingeschrieben. Grie-
benow zerriß den Umschlag. Auf dem Bogen
stand mit Schreibmafchinenschrift geschrieben:

„Sie erhalten hiermit das Gehalt für einen
Monat im Betrage von dreihundertfünfzig
Mark. Scheck liegt bei." Firmenstempel Kleusch
u. Neugereuth xxa. Kannemann.

Gut — der Würfel war gefallen. Es kam
alles, wie es kommenmußte. Das Leben hatte
ihm gegeben, was es konnte. Unerwartet prä¬
sentierte es den Wechsel, den er einst gezogen
hatte. Nunmehr hieß es zahlen.

Keine Zeit war zu verlieren. Er sandte
hundertsechzigMark durch Postanweisung an
Professor Mercandin. Welch lächerlichgeringe
Summe war das, um die paar hundert Fran¬
ken, die Kosten des Logis für eine Nacht sowie
der Reise nach Berlin , zurückzuzahlen! Um
diese Summe hatte man in jener unheilvollen
Nacht in Monte Carlo seine Ehre, seine Zu¬
kunft und sein Glück verpfändet und — ver¬
loren. Gut sein oder böse sein, war Schicksal,
kein Verdienst. Wer ein großes Bankguthaben
hatte , konnte makellos und ehrlich vor den
Menschen seine Straße ziehen und trotzdem ein
Schurke sein. Hunger und Verzweiflung aber
konnten einen Ehrenwerten, wenn das Schicksal
es so wollte, in den Abgrund der Verdammnis
stürzen.

Griebenow fuhr zu Marcuse nach der Oder-
bergstraße. Er bezahlte zwanzig Mark und
erhielt die neueste Liste offener Stellen . Er
erwarb die Anwartschaft auf Posten vom
Fabrikdirektor bis zum Fässetspüler. Fabrik¬
direktor werden schien ihm angenehmer als das
Fässerspülen. Sein Ziel lag hoch.

Er durchlief die Skala wechselnden Erlebens
in den. nächsten Wochen: Hoffen und Erwarten
. . . Pessimismus und Enttäuschung. Man
empfing ihn manchmal formvollendet höflich,
manchmal mit brutaler Grobheit. In allen
Fällen war der Mißerfolg der gleiche. Er
lernte die Bedeutung der Portiers , der Pagen,
überhaupt der Angestellten kennen, die ihn vor¬
zulassenoder anzumelden hatten. Manche Trink¬
geldmark floß in den abgrundtiefen Strom des
Zukunftshoffens. Er durchfuhr die Stadt von
Nord nach Süd, von Ost nach West. Die Stadt
war groß. Er marschierte Straßenviertel auf
und Straßenviertel ab. Durch solche, die sich

schweigend im Bewußtsein ihrer Armut duckten.

und durch solche, die sich in dem Lärm und
Protzentum des Reichtums bäumten. Hunderte
von Meilen hatte er wohl so zurückgelegt. Seins
Stiofelsohlen wurden immer dünner, seine Kasss
leerer, und der Hunger wuchs im Magen.

Es kam die Zeit, in der sich Griebenow von
trockenen Brötchen nährte , manchmal ein Stück
billige Wurst dazu erstand und nur jeden zwei¬
ten Tag in irgendeinem Keller eine Tasse Brühe
trinken konnte. Es kam die Zeit, in der dis
Stiefelsohlen Löcher zeigten und in der er einen
schwerenKampf durchkämpfte, üb er sich dis
Haare schneiden lassen dürfe.

Es kam der Tag, an dem man die Bezahlung
seines Zimmers in dem Pensionat der Martin-
Luther-Straße von ihm wünschte und er an¬
gesichts der unbezahlten Rechnung nur noch
einen Barbestand von 5,20 Mark zu errechnen
wußte. Das war Las Ende.

Alles war umgittert und umzäunt. Er
starrte in den letzten Abgrund. Die Götter
versagten ihm die Gnade.

An diesem Tage verkaufte Griebenow von
seiner Kleidung, was er irgendwie entbehren
konnte. Er versetzteseine goldene Uhr, dann
bezahlte er die Rechnung in dem Pensionat der
Martin -Luther-Straße und bezog ein kleines
Zimmer im Berliner Norden, in der Volta¬
straße. E

Eines Spätnachmittags kam er nach dem
Kemperplatz.

Er wußte, daß Professor Mercandin dort
wohnte. Roch immer lag die Karte aus der
unheilvollen Rächt in Monte Carlo in der
Tasche Griebenows.

In der letzten Woche hatte Griebenow nur
dreimal seinen Hunger stillen können. Durch
ein Gabelfrühstückletzten Freitag , durch ein
Mittagessen Sonntags , ein Abendbrot am
Dienstag. Dazwischenhatte er sich täglich ein
paar Brötchen ohne Buter einverleibt.

Heute war nun wieder Freitag.
Er trieb sich seit dem frühen Morgen in der

Stadt umher und war treppauf, treppab gelau¬
fen. Ihm war schlapp und schlecht zumute ge¬
worden. Er fühlte Ohrensausen,



Wilhelmshavener Lagesderlkyt.
Die gestörte serienreife . Wie seinerzeit be¬

kannt wurde, traf hier eine „Reisegesellschaft
Sachsen" nicht ein, weil angeblichdie eingezahl¬
ten Reisegelder in Leipzig gestohlen worden
waren. Die damaligen 26t zum grössten Teil
Leipziger Einwohner erlebten eine sehr böse
Ferienllberraschung. Das Leipziger Reisebüro
hatte billige Reisen annonciert und 26t Leute
bezahlten die geforderte Summe. Am festgesetz¬
ten Reisetage mutzten sie die Erfahrung machen,
datz die Reichsbahn keine Wagen zur Verfügung
stellte, weil das Geld nicht eingezahlt wurde.
Von der „Reisegesellschaft Sachsen" lietz sich nie¬
mand sehen, so Satz den Geschädigten nichts
weiter übrig blieb, als auf die Reise an die
Nordsee, auf die sie sich so lange gefreut, und
für die sie sich das Geld abgedarbt hatten, zu
verzichten. Jetzt ist es gelungen, die Schuldigen
zu verhaften Es sind die Kaufleute Grieche
und Bammann  aus Leipzig, die dem Leip¬
ziger Untersuchungsrichter zugeführt wurden.
Bei Bammann wurden 2000 RM . beschlag¬
nahmt , während Erieme mittellos war. Bam¬
mann erklärte, datz 1200 RM . von diesem Reise¬
geld stammen, während 800 RM. ihm persönlich
gehören. Am 14. August erstatteten die beiden
jetzt Verhafteten bei der Kriminalpolizei An¬
zeige. Sie behaupteten, datz in der vorher¬
gehenden Nacht in ihren Geschäftsräumen ein
Einbruchsdiebstahl verübt wurde und die für
die Ferienreise eingezahlten 42 000 RM . ge¬
stohlen worden seien. Die sofort aufgenominene
Untersuchung lietz den Verdacht aufkommen, datz
der Einbruch vorgetäufcht wurde, um die
Unterschlagung der 42 000 RM . zu
verdecken.  Die nun Verhafteten, die zu¬
nächst in Untersuchungshaftbleiben, leugnen zu¬
nächst jede Schuld an dem Verschwinden der
Gelder.

82. Stiftungsfest des Jade -Bolkschors . Am
Sonnabend feierte im „Werftspeisehaus" der
Jade -Volkschor sein 41. Stiftungsfest, das auf
eine heitere Note abgestimmtwar. Entsprechende
Lieder wechseltenmit Jazzbandmusik ab und
zwischendurchgab es einen lustigen Einakter.
„Hein Brummer" hieß das Stück, das gespielt
wurde von der Theatergruppe des Reichs¬
banners und recht viel Heiterkeit sowie am
Schluß großen Beifall auslöste. Den Beschluß
des Festes bildete der übliche Ball. Zwischen¬
durch konnten die Besucher bei einer Tomoola
recht schöne Sachen gewinnen. Alles in allem
war es ein schöner, stimmungsvoller Abend, den
die Mitglieder des Jade -Volkschors mit ihren
Freunden und Gästen verbrachten und nur un¬
gern trennte man sich in vorgerückter Stunde,
um sich auf den Heimweg zu machen.

Wenn ein Pferd scheut. In der Prinz -Hein-
rich-Straße scheute heute morgen bei der Wille-
Hadi-Kirche das Pferd eines Milchwagens vor
einem vorüberfahrenden Auto. Das Tier wollte
durchgehen, stieß aber gegen einen Baum und
einen Laternenpfahl. Dadurch platzte eine
Lampenkuppel und das Pferd trug Verletzungendavon.

Neuer Löschversuch aus der Werst. In einer
Bekanntmachung macht die Marinewerft heute
darauf aufmerksam, datz am Mittwoch vormit¬
tag- ein neuer Oelbrandlöschversuch auf der
Ausrüstungswerft stattfindet. Nahewohnende
tun gut, die Fenster dicht zu halten.

u. Die Kirmesfeierder Thüringerund Sach¬
sen. In der „Lilienburg" veranstaltete am
Sonnabend der Heimatverein der Thüringer
und Sachsen seine diesjährige, recht gut besuchte
Kirmesfeier. Eingeleitet wurde die Feier
durch mehrere entsprechende Musikstücke. Der
Vorsitzende begrüßte die Anwesenden dann
durch eine Ansprache, in der er auf die Heimat-
liebe hinwies. Wunderschön war der Kirmes¬
reigen, getanzt von Damen und Herren des
Vereins , und zwar in der hübschen Heimat¬
tracht. Humoristische Vorträge in thüringer
bzw. sächsischer Mundart erhöhten die Fest¬
stimmung wesentlich. Auf einer Verlosung
kamen allerhand annehmbare Gewinne zur
Verteilung . Unter anderem eine dicke Plock-
wurst, ein Babykorü, Torten usw. Bei Tanz

VW GMU VON LtzM.
(Pariser Brief .) Eine furchtbare

Tragödie hat nunmehr durch die Erhebungen der
Polizei in Lyon  ihre volle Aufklärung gefun¬
den. Es handelt sich um einen Fall , der in
seiner Art so anmutet, als ein Kapitel aus
einem Hintertreppenroman.

Das Opfer ist ein steinreicheralter Herr, der
seit vielen Jahren ein kleines Gartenhaus in
der Paul -Bert -Straße bewohnt. Er heißt
Philipp Bulla und übte seit langer Zeit keinen
bestimmten Beruf mehr aus . Seine Lebensfüh¬
rung war äußerst bescheiden, obwohl es in der
Umgebung allgemein bekannt war, daß Philipp
Bulla der Besitzer großer Reichtümer sei.

Eine mysteriöseTragödie aufgeklärt.
Gartenhaus . Nach einem kurzen Lokalaugen¬
schein war es klar, datz Philipp Bulla ermordet
worden war. Der unbekannte Täter hatte ihm

Es ging auch das Gerücht, datz eines seiner
Zimmer eine förmliche Schatzkammer sei, wo
Bulla eine große Anzahl von Brillanten,
Juwelen , goldenen Bechern, ja sogar un-

gemünzte Goldbarren allsbewahre.
Er selber legte Wert darauf, diese Gerüchtenach
Möglichkeitzu dementieren. Doch diese Schätze
waren nicht das einzige Geheimnis von Philipp
Bullas Gartenhaus . Der alte Mann , der mit
Recht als Sonderling betrachtet wurde, lebte
hier mit seiner AdoptivtochterAlice, einem auf¬
fallend hübschen Mädchen, die auch bei der letzten
Lyoner Schönheitskonkurrenz den ersten Preis
erhalten hat . Alice Bulla hatte kein beneidens¬
wertes Dasein, denn der alte Mann überwachte
sie mit Argusaugen und duldete nur sehr selten,
daß sie das Haus verlasse. Auch ihr Wunsch,
nach Paris zu überfiedeln, stieß auf unüber¬
windlichen Widerstand.

Bor einigen Tagen machten die Nachbars¬
leute die Wahrnehmung, datz die Jalousien
des Häuschens auch tagsüber geschlossen

blieben.
Da weder an diesem, noch an dem nächsten
Tage sich Philipp Bulla blicken ließ und seine
Ziehtochter ebensowenigzu sehen war, schöpfte
man Verdacht. Ein ehemaliger Geschäftsfreund
Bullas wurde verständigt. Der Mann kam, auf
sein Klopsen wurde jedoch nicht geöffnet. Nun
wurde das große Tor aufgebrochen, die Türen
der Zimmer standen offen. Im Schlafzimmer
bot sich den Eintretenden ein grauenvoller An¬
blick. Philipp Bulla lag in einer Blutlache in
seinem Bette , daneben eine blutbeschmutzte
Hacke, offenbar das Mordinstrument. Nun
wurde die Polizei von dem Vorfall in Kenntnis
gesetzt und alsbald erschienen zwei Detektive im

und Scherz wurde echt Thüringer Gebäck ver¬
zehrt wie Mohnkuchen, Käsekuchen, Pflaumen¬
kuchen üsw. Damit war die Kirmesfeier aber
keineswegs abgeschlossen. Im Garten hatte
man ebenfalls für reiche Abwechslunggesorgt.
Hier war ein richtiger Rummelplatz entstanden.
Schanizelte, Kuchenbuden, Würstchenstände, eine
Schifssfchaukelund auch ein Glücksrad wurden
stark in Anspruch genommen. Gegen drei Uhr
nachts bewegten sich die gemütlichen Sachsen in
ebenso gemütlicher Stimmung schließlich nach
Hause. — Am gestrigen Sonntag wurde der
Kirmesrummel erneut eröffnet und mit gutem
Erfolg durchgeführt. So haben denn auch die
Thüringer und Sachsen ihr Heimatfest hinter
sich. Auch sie dürfen, ebenso wie am Sonn¬
abend vorher die Bayern im „Parkhaus ", mit
dem Gelingen wohl zufrieden sein. Am näch¬
sten Sonnabend folgen die Hessen mit einem
groß aufgezogenen Heimatfest. Und so reichen
sich hier am Jadestrand Süd und Nord die
Bruderhand!

Die Aale beißen an. Nachdem in der letzten
Zeit von den hiesigen Anglern wenig gefangen
wurde, hatte gestern abend der Angler H. an
der Kaiser-Wijhelm-Brücke das Glück, drei große
Aale, und zwar im Gewicht von 1^ , Il -f und
1 Pfund zu fangen.

Pflicht zu leglicher Besuchsmeldung. Die
Polizeidirektionverweist heute daraus, datz auch

Und nun stand er vor der Villa Mercandin
am Kemperplatz. Umhüllt von dämmerblauen
Schatten lag das große Gebäude wie ausgestor¬
ben. Zwischen dunkeln Stämmen flimmerte das
Licht der Bogenlampe an dem Eingang. Die
Fenster an der Straßenseite waren tot und ohne
Schimmer, die Läden nicht geschlossen.

Eriebenow stand regungslos und starrte diese
Fenster an. Er hatte das Gefühl, als ob die
Scheiben Augen wären, ein Chaos harter grü¬
ner Augen, die sich durch das Dämmerlicht in
seine Seele bohrren.

Eriebenow lietz die Lider sinken, um dem
Blick der harten grünen Augenfenster zu ent¬
rinnen . Wieder, wie so oft, beschwor er das
Erinnern an die bleiche, blonde Frau vor seine
Seele. Es verfolgte ihn seit Wochen, seit dem
Abend in der Bendlerstratze. Eine taumelnde
Begierde hatte ihn gefaßt, ihre Nähe irgendwo
M spüren, und ob er das Gefühl bekämpftewie
Versuchung oder Sünde, es kam immer wieder
in tief geheimer, weher, süßer Wonne. Es band
die Glieder, lähmte jede Muskel, krallte in
Herz und Hirn, lockerte dort einen Faden nach
dem andern und zerriß die Willenstränge.

Eine tolle Lust, das Gittertor zu öffnen,
bis an das Portal zu gehen und dort zu schel¬
len, Lberkam ihn. Man konnte beispielsweise
Len Professor sprechen wollen und den Schuld¬
schein von ihm fordern. Oder nach Frau Mer¬
candin verlangen, um ihr das Spitzentuch zu-
rllckzugeben Aber alles dies war Wahnsinn,
sagte er sich selbst.

Fliehen . dachte Griebenow. Sofort. Es
geschieht Entsetzliches, wenn ich noch länger
stehen bleibe

Er stieß die Füße ab mit dem Aufgebot der
letzten Energie. Er stellte wie im Muskelkramps
die Beine vorwärts . Von dem Fahrdamm tobte
das Gebell der Autos an sein Ohr. Er bemühte
sich, die Sinne aus den Lärm der Straße ein¬
zustellen. Tie Kette, die ihn vor dem Hause
festhielt, löste sich, je mehr er vorwärts kam. Er
bog in eine Straße ein, in der die Läden hell
erleuchtet wäre-, und in der das Erotzstaöt-
leben pulste

Endlich hielt er. Er stand vor einem großen
Laden, dessen Lampenlicht den Bürgersteig er¬

hellte. Er zog das Taschentuch und trocknete
den kalten Schweiß von seiner Stirn . Jähe
llebelkeit befiel ihn. Der geschwächte Magen
bäumte sich. Alles drehte sich um ihn. Er
schwankte.

Ich mutz mich halten . . . dachte er mit letzter
Kraft . Ein Laternenpfahl stand vor ihm auf
dem Bürgersteig. Er steuerte ihn an, breitete
die Arme aus und hielt sich krampfhaft daran
fest.

Plötzlich sah er unweit vor sich eine Frau.
Sie löste sich von dem Strom der Menschen und
kam auf ihn zu. Sie schien sehr elegant. Sie
hatte eine Jacke aus Chinchilla auf dem schlan¬
ken Körper. Es war — Frau Mercandin.

Eine Scham, die keine Grenzen kannte, üüer-
strömte Griebenow. Er lietz den Eisenständer
los. Sein Gesicht verzerrte sich. Er wollte
lächeln. Er wollte aufrecht stehen, schwankte,
bemühte sich, den Hut zu ziehen. Tastete, faßte
wieder den Laternenpfahl, wollte sprechen.
Stöhnte.

Er fühlte linde seinen Arm gefaßt. Empfand
den schweren Duft von süßen Rosen, den weichen
Wohllaut einer Frauenstimme. ^

„Guten Abend. Was ist denn geschehen.
Herr Doktor Griebenow?"

Er versuchte nochmals sich zu straffen. Es
gelang ihm. seinen Hut zu ziehen und sich zu
verbeugen.

„Verzeihung, gnädige Frau . Ich fühle mich
nicht wohl."

Sie reichte ihm den Arm. „Bitte . . Wollen
Sie sich stützen Ich wohne ein paar Häuser
weiter, an dem Kemperplatz. Sie können sich zu¬
nächst bei mir erholen und nachher ein Taxi
nehmen. So . . . Geht es?"

Seine Finger umklammerten den weichen
Pelz. Die Nerven reagierten zitternd auf dis
Rähe dieser schönen eleganten Frau . Nein . . .
so geht es nicht, empfand er. Er löste seine Fin¬
ger wieder aus dem Pelz und von dem Arm
Frau Mercandins , schritt um sie herum und
nahm die linke Seite.

(Fortsetzungfolgt.)

mit der Hacke den Schädel zertrümmert. Alice
zufirBulla war nicht aufzusinden

Die weitere Hausdurchsuchung ergab, datz

Zwölf Stunden nach der Entdeckung der
Mordtat stieß ein Motorradfahrer im 1

die große Panzertasse intakt geblieben war.
Die Schlüssel zu dieser Panzerkasse fanden

die Detektive im Rock Philipp Bullas.
Die Kasse wurde geöffnet, man fand darin eine
große Anzahl Kostbarkeiten. Nunmehr erschien
es ausgeschlossen, daß es sich um einen Raub¬
mord handelt, und der Verdacht, die Tat be¬
gangen zu haben, lenkte sich mit einemmal auf
Alice Bulla . Man glaubte, das Mädchen habe
mit einem Liebhaber die Flucht ergriffen, nach¬
dem der alte Mann beseitigt worden war. Es
konnten im Laufe weiterer Nachforschungen
nicht weniger als elf Männer ausfindig gemacht
werden, die mit Alice Bulla freundschaftliche
Beziehungen unterhielten , ohne daß der Zieh¬
vater davon gewußt hätte. Alle elf vermochten
den Alibibeweis zu erbringen.

ag d
iWalde

bei Miremont auf ein Mädchen, das schein¬
bar bewußtlos, mit zerrissenen Kleidern und

blutbeschmutzt, auf dem Boden lag.
Sie wurde ins Krankenhaus nach Miremont
gebracht und dort alsbald als die verschollene
Alice Bulla agnosziert. Erst am nächsten Tage
erlangte sie das Bewußtsein und konnte verhört
werden. Sie erzählte, in der kritischen Nacht
durch Hilferufe ihres Ziehvaters geweckt worden
zu sein. Als sie in dessen Schlafzimmerstürzte,
fand sie dort einen Mann von unheimlichem
Exterieur, der mit einer Hacke dem alten Mann
furchtbare Schläge auf den Kopf versetzte. Der
Mann wendete sich sofort gegen sie und verletzte
sie durch einen Stich mit einem Messer. Als sie
zu sich kam, befand sie sich in einer Hütte im
Walde. Der Mann versuchte sie zu ver¬
gewaltigen, es gelang ihr icdoch in einem un¬
bewachtenAugenblick die Flucht zu ergreifen.
Auf Grund der von Alice Bulla gegebenen
Personenbeschreibung wurde der Täter in der
Person Georg Varichons verhaftet.

Dieser hatte wiederholt Ueberfälle auf
Frauen verübt und war als der Satyr des

Waldes um Lyon gefürchtet.

in Wilhelmshaven jeglicher vorübergehende
Aufenthalt von den Wohnungsgebern gemeldet
werden muß. Man beachte die Bekanntmachung.
Aus HZM-MMWMÄZU svsrs.

Um die ersten Punkte der Bezirksliga spiel¬
ten am Sonntag der Wilhelmshavener Sport¬
verein und Frista . Oldenburg, auf dem WSV .°
Platz an der Ostfriefenstratze. Den Unpar¬
teiischen stellte VfL., Rüstrinqen. Nach ca. zehn
Minuten Spielzeit kam WSV. durch den Halb¬
rechten zum ersten Tor. Ein PrachtschutzI Erst
nach der vierten Ecke für WSV. führte ein
Kopfball zum zweiten Erfolg der WSV.er. Bis
Halbzeit endete sich nichts mehr. Ein Dreh¬
schuß, wieder vom Halbrechten des WSV .,
zeitigte das dritte Tor . Tor vier fiel von der
Mitte aus. WSV . beschäftigte seinen rechten
Flügel zu wenig. Den Oldenburgern wurde
immer mehr und mehr das Spiel aufgezwungen.
Wohl kamen gelegentliche Durchbrüche, jedoch
Tore fielen nicht. Noch sieben weitere Ecken
und ein fünftes Tor konnte der WSV. buchen,
ehe der Schlußpfiff die sonst fair kämpfenden
Gegner trennte. WSV . siegte verdient. Frisia,
Oldenburg, hätte wohl ein Ehrentor verdient,
es blieb aber infolge Unvermögens im Sturm
aus. WSV. gefiel auf der ganzen Linie bis
auf den Halblinken, welcher so ziemlich glatt
versagte. Die ersten zwei Punkte hätte somit
WSV. ohne viel Mühe erhalten.

Die WSV. 1. Schüler und VfL., Rüstrinaen,
Schüler, trafen sich vor dem Ligaspiel. VfL.

Und nun auch eine Mitz Haarlem.

(Die Schönste des Neuyorker Negerviertels
Haarlem.) Sie will sich jetzt um den Titel
einer amerikanischenNegerschönheitskönigin

bewerben.

Die erste Ansprache des neuen Bundes¬
führers der österreichischen Heimwehr.

Gras Rüdiger von Starhemberg,  der
als Nachfolgerder beiden bisherigen ersten
Bündesführer der Heimwehren, Dr. Sterdle
und Dr. Pfriemer, zum alleinigen Führer
der österreichischen Heimwehr ernannt

wurde.

ging mit zwei Tore in Führung . WSV. holt»
eben vor und kurz nach Halbzeit je ein Tor auf.
Mit Spieleralück gelang es den WSV.ern auch
noch ein drittes Tor eizuschietzen. 3 : 2 für
WSV. hietz es auch noch am Schluß.

Das Vormittagsspiel : W<§E. „Frista" alte
Herren gegen WSV. IIu-Mannschaft fiel an¬
ders aus , als man erwartet . Bis Halbzeit
hatten die alten Herren zwei Tore vorgelegt,
noch ein drittes Tor einzuschietzen. 3 : 2 für
Frisia war das Endresultat.

Eine Frisia alte Herren-Mannschaft spielt»
dann gegen eine kombinierte Mannschaft VfL..
Rüstringen und Frisia. Auch hier konnten vis
Frisia alte Herren-Mannschaft mit 3 : 1 siegen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Jever ", Kapitän Wie¬
ling, von der Nordsee in Wesermünde; „Buda¬
pest", Kapitän Roßkamp, von Island in Weser-
münde; „Ernst v. Brisen", Kapitän Duve, von
Island in Wesermünde: „Martin Donandt",
Kapitän Böschen, von der Nordsee in Altona;
„Heidelberg", Kapitän Adermann, von der
Rordsee in Altona ; „Lübeck", Kapitän Kramer,
von der Nordsee in Altona . — Abfahrt am
7. 9.: „Wesermünde", Kapitän Hirsch, von
Nordenham nach der Nordsee. — Abfahrt heute:
„Chemnitz", Kapitän Weinberg, von Norden¬
ham nach der Nordsee; „Lübeck", Kapitän Kra¬
mer, von Altona nach der Nordsee; „Martin
Donandt", Kapitän Böschen, von Altona nach
der Nordsee; „Heidelberg", Kapitän Adermann,
von Altona nach der Rordsee. — Dienstag-
Markt : „Bredebeck", Kapitän Gronewold, mit
Fang von der Nordsee nach Geestemünde. —
Donnerstag-Markt : „Dr. A. Strube ", Kapitän
Kolm, mit Fang von der Nordsee nach Geeste¬
münde; „Altona", Kapitän Seele, mit Fang von
der Nordsee nach Geestemünde.

Mxek.
t. Aus der Wahlbewegung. Die Wahlbewe¬

gung in Stadt - und Landgemeinde Varel hat
bisher einen ruhigen Verlauf genommen. Alle
Wahlversammlungen konnten ohne Störung
durchgeführt werden. Der Umstand, daß all»
Parteien von links bis rechts der Sozialdemo¬
kratie zu Leibe wollen, hat die Kampfbeaeiste-
rung in der Arbeiterschaft nur erhöht. Wohl
selten hat man bei einer Wahl eine solch«
Arbeitsfreudigkeit für die Sozialdmokratisch»
Partei festgestellt, wie in den letzten Wochen.
Selbst die freien Gewerkschaften haben sich rllck-
haltslos in den Dienst der Partei gestellt, und
so kann man mit voller Zuversichtdem Tag der
Abrechnung mit der bürgerlichen Gesellschaft
entgegensehen. Am kommenden Mittwoch
spricht im Schütting der Spitzenkandidat unseres
Wahlkreises, der Genosse Alfred Henke.
Sorge jeder für einen Massenbesuch in dieser
Versammlung.

t. Autozusammenstotz. In der Oldenburger
Straße beim Wasserturm, erfolgte am Sonn¬
abend, vormittags gegen 8 Uhr, ein heftiger
Zusammenstoßzweier auswärtiger Autos. Der
Anprall war so stark, daß der eine Wagen noch
eine Strecke mitgeschleiftwurde. Beide Wagen
waren arg beschädigt und mußte der eine WEN
abgeschlevptwerden. Die mitfahrenden Per¬
sonen blieben wie durch ein Wunder unverletzt.
Zur Feststellung der Schuldfrage wurde sofort
die Polrzei herbeigerufen.

t. Landgemeinde Barel . Vummellater-
nenumzug.  Wie alljährlich, veranstaltete
am Sonnabend der Familienverein „Nordstern",
Dangastermoor, einen Bummsllaternenumzug.
Schon lange vor Abmarsch des Zuges hatten
sich Hunderte von Kindern bei der Wirtschaft
Funke versammelt. Unter Vorantrttt einer
Musikkapellesetzte sich dann der Zug in Bewe¬
gung und ging es durch Dangastermoor, Lan¬
gendamm und zurück An verschiedenenStel¬
len begrüßte bengalische Beleuchtungdie Kinder.

Alls LKM'HZUKMPW'-E ZMtzK.
Gemeinderatswahlen voraussichtlicham

8. November.
Die Gemeinderatswahlen im Landesteil

Oldenburg, die nach dem Wahlgesetzim Laufe
des Monats November erfolgen müssen, werden,
wie wir hören, voraussichtlichaus den 9. No¬
vember festgesetzt.
OlLenüurgischeZuchtstuten gehe» nach Hetzen.

Eine Ankaufskommissionder hessischen.and-
wirtschaftskammerin Darmstadt hat in Olden¬
burg eine Kollektion von elf besten jungen
Oldenburger Stuten angekauft, darunter zum
erstenmal auch drei Fuchsstuten aus Cüdotden-



bürg. Bei der letzten Hengstkörung hatte
Hessen bereits einen Fuchshengst neben einigen
Braunen erworben.

MWWeWEW Oe«ff!» -
Schortens. GemeinderatSjitzung.  Die

Ee .neinde plant die Anlegung einer Wasser¬
leitung  in der Ortschaft Heidmühle. Zu die¬
sem Zwecke war der Gemeindevorsteherin leister
Sitzung beauftragt worden, auch bei der Landes¬
brandkasse in Oldenburg vorstellig zu werden
zwecks Erlangung eines Zuschusses zur Finan¬
zierung des Vorhabens. Vom Vorsitzenden
wurde nunmehr auch ein Schreiben der Länoes-
brandkassezur Kenntnis gebracht, wonach die¬
selbe grundsätzlich bereit ist, zu den Kosten der
Hydranten eine Beihilfe von 80 Prozent der
tatsächlichenAusgaben zu gewähren unter der
Voraussetzung, dag die getroffenen Einrichtun
gen den Anforderungen der Ä.andkassenverwal-
tung entsprechen. Der Gemeinderat beauftragte
den Vorsitzenden, in erster Linie die Interessen
der Anlieger zwecks Wasserentnahme zu ermit¬
teln und das Ergebnis in nächster Sitzung vor¬
zulegen. — Es wurde in erster Lesung Bürg¬
schaftsübernahmen von 1500 EM., 1500 GM
und 2200 EM., ferner in zweiter Lesung 1000
und 5000 EM. zugestimmt. Ein Antrag über
7500 EM. wurde abgelehnt. — Der Eemeinde-
rat stimmt in zweiter Lesung dem Verkauf
eines Bauplatzes  der Gemeinde zur
Größe von 26 Ar 64 Quadratmeter an einen
Einwohner zu. Der Wert des E Endstückes ist
von den Eemeindeabschätzernmit 60 Pf . pro
Quadratmeter ermittelt . Bedingung ist, daß der
Käufer das fragliche Grundstück zum Bau eines
Einfamilienwohnhauses selbst verwendet. Et¬
waige Auseinandersetzungen mit den jetzigen
Pächtern des fraglichen Grundstücks hat der
Käufer selbst zu regeln. — In den letzten
Sitzungen war die Lichtkommisston beauftrag!
worden, zur Aufbringung einer jährlichen A b -
gäbe des Elektrizitätswerkes  Schor¬
tens an die Gemeindekasse in Höhe von 10 000
Reichsmark Vorschlägezu machen, Und wurden
von dieser folgende Vorschlägegemacht: 1. den
Lichtstrompreis auf 45 Pf . pro Kilowattstunde
festzusetzen, 2. der Kraftstrompreis bleibt wie
brsher, 3. neben den Strompreisen werden er¬
hoben von jedem Lichtabnehmer monatlich
50 Pf ., von jedem Kraftabnehmer monatlich
100 Pf . Die Vorschlägewurden aügelehnt.
Die Verwaltung  hatte vorgeschlagen: 1.
den Lichtstrompreis aus 50 Pf . pro Kilowatt¬
stunde festzusetzen, 2. der Kraftstrompreis bleibt
wie bisher, 3. die Zählermieten werden wie

festgesetzt: Wechselstromzähler monatlich
25 Pf ., Drehftromzähler monatlich 50 Pf ., Dop-

Der erste weiblicheLuftschiffe».

Frau Sophie Thomas,  Berlin , ist die
erste Frau , die ein Luftschiff führen darf.
Sie erhielt soeben vom Reichsverrehrsmini-
sterium den Ausweis als Rudergänger

(Steuermann) auf Kleinluftschiffen.

Ser MMer Dietrich AEen.
Es sind nur noch ein paar Künstler in den

Jadestädten, die es über sich bringen, in der
hiesigen Kunst-Halle ihre Arbeiten auszustellen.
Dietrich Janßen gehört mit zu den Optimisten,
dir glauben, es könnte das Interesse an künst¬
lerischen Dingen, soweit es sich um die bildende
Kunst handelt, bei uns auch einmal wieder
reger werden. Wir wollen wünschen, daß fein
Optimismus nicht zuschandenwird und daß er,
wenn auch weiter nichts, so doch später niemals
das Bewußtsein haben kann, mit dazu bei¬
getragen zu haben, das Interesse an der Ma¬
lerei nicht ganz erlahmen zu lassen. Wer ist
Dietrich Janßen ? Im Hauptberuf Zeichen¬
lehrer an den Wilhelmshavener Volksschulen.
Dort müht er sich, den Knaben und Mädchen
die Anfangsgründe für den Ausdruck in Form
und Farbe beizubringen. Das ist eine schöne
Aufgabe für den, der mit dem Herzen dabei ist.
Und Las ist Dietrich Janßen . Dem näher Zu-
fchauendenzeigen die Schülerausstellungen, daß
bei recht vielen feiner Schüler etwas von dem
Wesen ihres Lehrers durchklingt. Das ist nichts
Problematisches, nichts auf EffekthaschereiAuf¬
gebautes oder die Manier des Lehrers Nach¬
ahmendes. Nein, das ist vielmehr ein Eingehen
auf die Wesensart unserer engeren Heimat,
wie sie sich vor allem in der Farbe ausdrückt.

Hiermit ist ja nun auch schon umschrieben,
was Janßen als Maler sein will und was er
gibt. Er ist geborener Ostfriese und- dort zu¬
hause, wo sich die Eigenart des Ostfriesentums
am abgeklärtesten erhalten hat. Sich stark
hervordrängen, das liegt ihm nicht, wie ja
überhaupt die ostfriesischen Künstler nicht oder
doch nur selten auf der Plattform in Erschei¬
nung treten, wo die Auseinandersetzungenüber
neue Kunstformen erfolgen. Aber in seiner
pnqeren Heimat ist er bekannt, auch hier in den
Jadestädten, wo er seit einer Reihe von Jahren
wirkt, hat er sich Freunde erworben. Und diese
Freunde erwarb er sich durch sein Vertiefen in

SsemMs Gekeetiir.
MM GÄMMb SN Les GMtz mgs her Malerin . -
IM n. M M es. - MW DssrN

M hsrsMeB.
Karl Hartung,  der aus

früheren Betrugsaffären bekannte
Privatsekretär der Prinzessin Her-

' mine, ist von Köln, seinem jetzigen
Wohnsitz unter Hinterlassung er¬
heblicher Schulden geflüchtet.

Vor etwa zwei Jahren tauchte in Nordwest¬
deutschland ein jüngerer Herr von sehr gutem
Aeußeren und „mit guten Manieren " auf, von
dem große und geheimnisvolle Dinge erzählt
wurden. Der Herr mit den ..guten Manieren",
der sich Karl Hartung nannte, sollte über die
besten Beziehungen zum Hause Doorn verfügen
und so etwas wie Privatsekretär der Gattin
des Exkaisers, der Prinzessin Hermine, sein.
Tatsächlichlegte er auch all denen, die sich da¬
für interessierten, einen Brief aus dem Hause
der verflossenen Majestäten vor, in dem ihm
in den herzlichsten Worten die besondere Huld
des ehemals gekrönten Holzhackersund seiner
Gattin zugesichert wurde.

Auch wies Hartung Quittungen vor, die
bewiesen, daß Wilhelm, der ja durch die
reichlicheAbfindung, die er bekommen
hatte, genügendZaster besaß, Hartung nicht
unbedeutende Geldzuwendungen gemacht

hatte.
Kein Wunder, daß der servile und nationale

Kleinbürger vor dem gewandten, und sicher
auftretenden Hartung und seinen allerhöchsten
Beziehungen größten Respekt empfand. Es er¬
ging Hartung genau so, wie Harry Domela in
Thüringen, die lieben Untertanen warfen ihm
das Geld, das er für seine Hochstapeleien
brauchte, förmlich nach. Als die Affären des
Günstling? der Prinzessin Hermine allzusehr
zum Himmel stanken und zahlreiche Leute, die
der Schwindler um ihr Geld gebracht hatte,
bei aller Hochachtung vor den Kohenzollernzum
Kadi liefen, wurde dem famosen Sekretär des
Hauses Doorn der Prozeß gemacht. Dann war
es eine Zeit lang still um den Hochstapler, bis
man in diesen Tagen wieder erbauliche Dinge
von ihm gehört hat.

Hartung hielt sich in den letzten Wochen

im Rheinland auf, wo er auf Teufel komm raus
Schulden machte.

Er wohnte in den teuersten Hotels, machte
überall riesige Zechen, die er meist nicht
bezahlte, kaufte ein halbes Dutzend Anzüge
und Mäntel auf einmal und borgte sich
unter Anspielung aus seine „allerhöchsten""
Beziehungen von vielen Leuten Geld, das

er natürlich zurückzugebenvergaß.
Hartung borgte sich meist auf den Namen
seiner Doorner Schirm- und Schutzherrin von
monarchistisch gesinnten Dummen Geld. Natür¬
lich genügte für manchen wackeren Patrioten
das Doorner Signum, um dem Gauner hilf¬
reich zur Seite zu springen. Als schließlich die
Schuldsumme des Hohenzollernschützlings auf
mehrere tausend Mark angewachsenwar, wurde
ihm der Boden unter den Füßen zu heiß, ins¬
besondere, da ihn seine empörten Gläubiger
schon mehrfach auf offener Straße insultiert
hatten, Herr Hartung floh nach Berlin , wo er
sich ausgerechnet mit dem Rechtsanwalt Dr.
Apfel, dem bekannten Kommunistenverteidiger,
in Verbindung setzte. Aber da wir ja augen¬
blicklich in der Zeit des Nationalbolschewismus
leben, ist dieser Sprung vom Doorner „Hof"
zum Kommunistenanwalt gar nicht so verwun¬
derlich. —

Schon früher waren Vermutungen aufge¬
taucht, daß die plötzlicheHaftentlassung Har-
tungs, der seinerzeit zu einer längeren Gefäng¬
nisstrafe verurteilt worden war, sie aber nur
zum Teil verbüßen mußte, auf persönliche In¬
tervention von Frau Hermine zurückzuführen
sei, Hartung selbst, von Berliner Reportern
nach diesen Dingen befragt, gab keine rechte
Antwort, sondern begnügte sich mit verlegenen
Ausreden, die eher Ja als Nein bedeuteten.

Uebrigens sollen sich die zahllosen Gläubi¬
ger des Herrn Hartung in erregten Tele¬
grammen nach Haus Doorn gewandt und

von dort Bezahlung gefordert haben.
Natürlich wird ihnen Wilhelm die. kalte Schul¬
ter zeigen, so daß die allzu gutgläubigen
Hohenzollernfreunde wieder einmal die Zeche
bezahlen müssen.

GetzeilALNSGoUer Negerto
Aus Neuyork  wird eine Begebenheit be¬

richtet, die ein typisches Beispiel dafür ist, wie
durch gewisse „Errungenschaften" der Zivili¬
sation eine ganze Rasse gequält werden kann.
Seit kurzem wird in einem Neuyorker Theater
mit großem Erfolg eine Revue des Titels
„Glühende Rhythmen" gespielt, in der sämtliche
Rollen von Negern verkörpert werden. Eine
Szene des Stückes bringt zu ebenso geschmack¬
loser wie grausamer Darstellung, wie ein Neger
auf dem elektrischen Stuhl hingerichtet wird.
Das Publikum hört sogar das Surren des elek¬
trischen Stroms . . . Der Negerschauspieler
Jackson, der sich als einziger, aber auch erst nach
langem Sträuben , zur Uebernahme der Rolle
des zu tötenden Negers entschloß, wollte bereits
während der Proben nicht mehr mitmachen. Die
Manager .der Revue brachten es aber fertig, ihn
zu überreden. Dann aber kam der Tag der
Premiere — und die hat Jackson nicht überlebt.
Er bekam einen Angstanfall und starb an
Herzschlag. „Die Neger sind so abergläubisch,"

bemerkten die amerikanischenBlätter in naiver
Psychologiezu dem Zwischenfall. Die Premiere
wurde verschoben, es fanden sich auch neue
Schauspieler, — aber keiner wollte die auf¬
regende Rolle länger als einen Abend spielen.
Sie mußte deshalb von Abend zu Abend um¬
besetzt werden. Schließlicherklärte der Ballett¬
meister Nat Ca1h. gleichfalls ein Neger, daß er
sich für das Verhalten seiner Stammesbrüder,
die in der Hinrichtungsszene eine Art Gottes¬
lästerung sehen, schäme. Er wollte die Rolle
selbst spielen, Abend für Abend. Die Direktion
des Theaters freute sich, nun endlich einen
willigen Schauspieler gefunden zu haben. Sie
freute sich zu früh, denn die Kollegen des
Ballettmeisters fanden diesen am Abend seines
ersten Auftretens tot auf. Nun gab es in ganz
Neuyork keinen Neger mehr, der die Rolle spie¬
len wollte. Allabendlich läßt sich jetzt der Di¬
rektor des Theaters , ein Weißer, selbst hin¬
richten . .

peltarifzähler mit Umschaltuhren monatlich
75 Pf-, Maximumzähler monatlich 1,50 RM.
Dieser Vorschlag wurde gleichfalls ab ge¬
lehnt.  Es entspann sich hierüber eine län¬
gere Debatte. Mitglied Willen brachte sodann

die Stimmung der heimatlichen Landschaft und
das Wesen ihrer Bewohner. Eine einfache,
sinnfällige Formengebung ist ihm eigen und
oftmals ein gebundener und schwermütiger
farbiger Ausdruck.

In seiner jetzigenAusstellung, über die wir
schon zu deren Beginn kurz berichteten, macht
sich freilich eine Auflockerungim farbigen Aus¬
druck bemerkbar. Nicht bei allen Arbeiten, denn
es sind auch manche darunter , die in früheren
Jahren entstanden. Aber neuerdings sieht er
die Umwelt mit etwas froherem Gemüt an.
Trotzdem, die alte Innigkeit schwingt immer
noch mit. Auch ist offensichtlich, daß das Idyll,
der stille Winkel, ihn hauptsächlich reizt. Da
hängt ein kleines Bildchen, das das Kohlen¬
nehmen einer Lokomotive zeigt. Kinder spielen
daneben auf der Straße. Die Lokomotivehat
so gar nichts technisch gefühltes, ebenso wenig
wie ein Bagger (ein anderes Bild), der fried¬
lich im Hafen liegt und in dessen Nähe am
Ufer sich einige Hühner ihr Futter suchen. Und
dann noch ein anderes kleines Bildchen. Auf
dem Wege am Kanal entlang fährt ein Wagen.
Wir fühlen, wie wohl den beiden Menschen ist,
die auf ihm in den Tag hineinfahren.

Das sind nur einige Beispiele, heraus¬
gegriffen, um zu zeigen, wie Janßen „die Jade¬
städte im Bild" erfaßt und wiedergibt. Äußer
den Motiven aus den Jadestädten hängt noch
eine Reihe ostfriesischer Köpfe,- Oelbilder und
Zeichnungen, von denen einige bereits früher
in der Kunsthalle ausgestellt waren. Auch ein
Teil Handzeichnungenist vorhanden. In diesen
Zeichnungen ist zu erkennen, in welcher Weise
der Künstler mit dem Stift den Furchen nach¬
geht, die das Leben seinen ostfriesischen Vor¬
bildern in das Gesicht geschrieben. Insgesamt
zeigt Las Verzeichnis sechzig Nummern auf,
Arbeiten, die Wert sind, daß die Freunde
heimatlichen Kunstschaffenssie anschauen. Die
Ausstellung verbleibt noch bis einschließlich
nächstenSonntag in der Halle. ss.

einen Antrag ein, den Lichtstrompreisauf 45 Pf.
pro Kilowattstunde zu erhöhen ohne etwaige
Erhöhung der Zählermieten. Dieser Antrag
wurde einstimmig angenommen. — Der Ge¬
meinderat hatte sich schon in den letzten Sitzun¬
gen mit der Anstellung einer freien
Schwester  beschäftigt. Es wurde nun be¬
schlossen, die jetzige GemeindeschwesterElisa¬
beth vertraglich als freie Schwester für die
politische Gemeinde anzustellen und sollen beim
Diakonissenhaus Elisabethstift in Oldenburg
Verhandlungen angestrebt werden, unter wel¬
chen Bedingungen die jetzige Schwester als freie
Schwester verbleiben kann. — Für die Um¬
legung und Verbreiterung der Ge¬
mein  d e str a ß e an der Nordseitedes Krieger¬
denkmals in Schortens wurden die Kosten nach
vorgslegtem Kostenanschlag im Betrage von
rund 900 RM. bewilligt. — Mitglied Ludwigs
beantragte, an den verkehrsreichenStraßen und
Wegen elektrische Beleuchtung  anzu-
legen. Die Lichtkommisfion wurde beauftragt,
Plan und Kostenanschlagin dieser Angelegen¬
heit in nächster Sitzung vorzulegen.

Jeddeloh. Versammlung der Kriegs¬
beschädigten.  Der Kreisleiter Lehrer
Rüdebusch(Eversten) hieß dis Erschienenen will¬
kommen und setzte diesen Zweck und Ziel der
Versammlung auseinander. Hierauf hielt der
Bezirkssekretär Krappe (Oldenburg) einen ein¬
gehenden Vortrag über die Organisationsnot¬
wendigkeit der Kriegsopfer und wies dabei im
Besonderen auf die wirtschaftlichenund politi¬
schen Verhältnisse der Jetztzeit hin. Der Reichs¬
bund der Kriegsbeschädigtensei die größte und
deshalb auch leistungsfähigste Kriogsopferorga-
nisation und läge deshalb der Beitritt zu dieser
machtvollstenOrganisation auch im ureigensten
Interesse eines jeden Kriegsbeschädigten und
jeder Kriegerwitwe. Nach dem interessanten
Vortrag setzte eine rege Ausspracheein, die mit
dem Ergebnis endete, daß sich 15 Anwesendezu
einer Ortsgruppe Jeddeloh des Reichsbundes
zusammenfanden. Zum Versammlungslokal
wurde Bungers Gasthof gewählt. Die Ver¬
sammlungstage finden allmonatlich jeden ersten
Freitag im Monat statt. An den Versamm¬
lungsabenden werden Sprechtage für alle
Interessenten abgehalten.

Damme. Schweres Moorunglück.  Als
der Knecht des Kaufmanns B. von hier aus

dem Moorteile den Rückweg mit einer Torf¬
fuhre antrat , sank unter der ziemlich schweren
Last der Bohlenbelag auf der Brücke ein und
beide Pferde stürzten in den metertiefen Gra¬
ben. Der Rechtsgaul fiel mit dem Kopfe nach
unten und erstickte sofort. Das zweite Pferd,
halb auf dem ersten liegend, wurde nach Durch¬
schneiden des starken Geschirrs von herbeieilen¬
den Helfern mit sehr schwerer Mühe dem Tode
entrissen. Den Kutscher trifft keine Schuld an
dem Unglück: er wäre um ein Haar selbst bei
der Rettung ums Leben gekommen. Das Ge-
lpann war wertvoll. ^ ^

Bühren. Eroßfeuer im Bauernhof.
Hier geriet das Platzgebäude des Landwirts
Jürgen Loers in Brand . Das Feuer griff so
schnell um sich, daß nichts mehr zu retten war.
Neben dem gesamten Inventar verbrannten 18
Hühner, ein Schwein, zwei Ferkel, eine Ziege,
einige Fuder Heu und Roggen.

Bremerhaven. Aus den Tiergrotten.
Die Verwaltung hat auch in diesem Jahre
trotz beschränkter Mittel nichts gescheut, um
um den Ausbau der ganzen Anlagen bemüht
zu sein. Immer neue Tiere finden Aufnahme
und immer neue Gäste kommen aus allen Rich¬
tungen nach Bremerhaven, die ganz bestimmt
auch stets wiederkehrendeBesucher bleiben wer¬
den. Viel umlagert ist stets die „Kinderstube",
wo sich kleine Bären , Löwen usw. befinden, die
drollige Künste vollführen. Aber auch die an¬
deren Gehege bieten viel des Sehenswerten und
das felsige Gestade versetzt den Besucher in die
Romantik einer wilden Wirklichkeit.

Die Frage der Weltmeisterschaftim Schwer¬
gewicht endlich geregelt.

-

Oben: Poung Stribling , Max Schmeling.
Unten: Vittorio Eampolo, Jack Sharkey.
Die Neuyorker Boxkommission hat jetzt die
Frage der Boxweltmeisterfchaftim Schwer¬
gewicht endlich geregelt und bestimmt, daß
Jack Sharkey  und der Argentinier Vit¬
torio Eampolo  am 25. September in
Neuyork mit ihrem 15-Runden-Kampf
gleichzeitigdie erste Ausscheidung zur Welt¬
meisterschaftbestreiten. Der Sieger wird
im Februar mit Poung Stribling gepaart
und im nächsten Sommer wird dann der
Miami -Sieger gegen Max Schmeling

antreten.

eUerrsruL.
Felix Scherret: „Der Doller steigt". Jn-

flationsroman aus einer alten Stadt . 282 Sei¬
ten. Ganzleinen. Verlag „Der Bücherkreis",
GmbH Berlin SW. 61. 1930. Preis 4,80 RM.
(Für Mitglieder Sonderpreis !) — Der Roman
gibt einen Querschnitt durch die Inflation . Er
ist eine soziale Kritik am Bürgertum. Der Ver¬
fasser wählte Danzig, weil gerade in diesem
Staat , der keine Devisen-Sperrgesetze kannte,
die Inflation ihre schärfste Ausprägung erfuhr.
Ferner aber gelang es den vereinigten Danzi-
ger Arbeitnehmern, die Inflation zu beenden
und Löhne in Goldwährung und bald oarauf
eine eigene stabile Valuta durch einen General¬
streik zu erzwingen. — Der Hauptakzent der
Darstellung ruht daraus, zu zeigen, wie c.ne
entwertete Valuta auch die Menschen entwertet-
Die Maske ehrbarer Bürgerlichkeit fällt in dem
Moment, wo es sich darum handelt, aus irgend¬
einem legalen oder illegalen Wege Dollars zn
erhalten. Die Menschen sind ohne Haß und
Liebe gesehen, sie erscheinen nur als Aus¬
strahlungen einer irrsinnig gewordenen Zeit.
Scherret schreibt einen lebendigen, flüssigen
Stil . Die spannende Handlung zieht den Leser
unmittelbar in ihren Bann und läßt ihn bis
zum Schluß nicht mehr los.

A. M. de Jong : Im Strudel . Mereyntje
Geysens Kindheit IV. — Roman, aus dem hol¬
ländischen übertragen von Fr . und M. Grün¬
berg. 29« Seiten . Ganzleinen. Verlag : Der
VücherkreisE. m. b. H., Berlin SW. 61. 1930.
Preis 4,80 RM . (für Mitglieder Sonderpreis ).
Dies ist der Schlußband von „Mereyntje Gey¬
sens Kindheit". Liest man ihn und hält man
in Gedanken noch einmal Rückschau über das
Gesamtwerk (vorher gingen die Bäillie „Ver¬
rat ", „Der seltsame Küster" und „Einfältige
Kinder"), so tritt noch deutlicher als bei der
Lektüre der Einzelbände hervor, mit welcher
psychologischen Meisterschaftde Jong die äußere
und innere Entwicklung seines kleinen Heloen
Mereyntje ausgezeichnet hat. Man versteht
daher auch, daß dieses Werk eines sozialistischen
Dichters einen so riesigen Erfolg erzielen
konnte. Erreichte es doch in dem kleinen hol¬
ländischenSprachgebiet eine Auflage von über
100 000 Exemplaren!
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Die neue Tagungsstatte des Völkerbunds. Das Regierungsgebaude von San Domingo.

(Das Palais Electoral in Genf, die neue Tagungsstätte des Völkerbundes bis zur Vollen- " ' —
ber die Vô Die Stadt San Domingo auf s ° iti ist von der furchtbarsten Wirbelsturmkatastrophe voll-Verbundes rhren Anfang, m der Brrand ferne großen Paneuropa -Plane vortragen wird. kommen zerstört worden, 1000 Tote und weit über 1000 Verletzte wurden bisher gemeldet ^
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Die groben französischen Aerbstmanöver in den Alpen.

Zu den Frausn -Weltspielen in Prag.

MM- «KL-

WM

LWLLL

Drei Olympiasiegerknnen am Start : Oben links: Radke-Vatschauer (Deutschland) , tritt im
800-Meter-Lauf an. Unten links: Hitomi (Japan ) hat sich für elf Einzelkonkurrenzenge¬
meldet. Rechts: Konopacka (Polen), die ausgezeichneteDiskuswerferin. Die besten Sport¬
lerinnen aus 16 Nationen treffen sich in diesen Tagen bei den dritten Frauenweltspielen in
Prag . Deutschland geht mit guten Hoffnungen und einer starken „Mannschaft in den

Kampf.
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Totenmesse in Tromsö für Andrse und seine Gefährten.

Die Tromsöer Kirche, in der Andres und seine Begleiter aufgebahrt wurden und die erste
Totenmesse für die vor 33 Jahren verschollenen Forscher abgehalten wurde.
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(Tankgeschwaderbei der Niederfahrt ins Tal .) — Seit 1914 finden zum ersten Mal Wied«
die groben französischen Herbstmanöoer in den Alpen statt. Tanks und GeschützkonstrukttonO
neuester Art bieten in der friedlichen Landsch aft der Provinzen Haute Tarentaise und Haute

Maurienne ein seltsames Bild.

Neuer Dauerflug-Weltrekord für Frauen.

^4-

(Die französische Pilotin Maryse Bastis nach ihrem Rekordslug.) — Die bekannte französische
Pilotin Maryse Bastis hat einen neuen Dauerslugweltrekord für Frauen aufgestellt, indem
sie 39 Stunden ununterbrochen in der Luft blieb und damit den Rekord der französischen

Pilotin Lena Bernstein um 3 Stunden IS Minuten schlug.
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VAow über WilhelmU
In Len gegenwärtig in der

„Vofsischen Zeitung" zum Abdruck
gelangenden Erinnerungen des
früheren Reichskanzlers Fürsten
Bülow erzählt dieser weiter:

Sasmrdeüehte Vkimarck-
MsNuwenl.

Wilhelm II. interessierte sich für Denkmäler
seines Vaters nicht besonders lebhaft. An die
neunundneunzig Tage, wie an die qualvolle
Krankheit des Vaters dachte er ungern zurück.
Er wünschte, daß sein Vater nur als „der
Kronprinz" in der Geschichte und in den Augen
seines Volkes fortleben sollte. Er selbst faßte
sich als den direkten Nachfolger und Vollender
seines Großvaters auf. Was Wilhelm I. für
die Armee geleistet hatte , wollte er für die
Marine vollbringen. Wenn Wilhelm I. die
Einigung Deutschlandsgeglückt war, so wollte
er deutsche Seogeltung und damit deutsche Welt¬
stellung begründen. Allerdings mit der Ein¬
schränkung und mit dem wesentlichen Unter¬
schiede, daß er sich nicht, wie dies (nach seiner
völlig irrigen Auffassung) seinem Großvater
widerfahren sei, den eigenen Ruhm durch Mi¬
nister oder Kanzler, Generale und Admirale
verdunkeln lassen wollte. Die Regierung Kai¬
ser Friedrichs sollte nur ein Intermezzo sein,
als „Kronprinz" aber durfte er gefeiert werden.

Huldigungen für Kaiser Friedrich als den
Sieger von Weißenburg und Wörth, noch besser
als den Beschützer der Wissenschaftenund der
Künste, stand, sofern sie keine taktlose Spitze
gegen den Sohn trugen, Wilhelm II . nicht so
ablehnend gegenüber wie allem, was zur Ver¬
herrlichung des Fürsten Bismarck  dienen
sollte. Lucanus, obwohl persönlich von Groll
gegen Bismarck erfüllt, weil ihn dieser nach
seinem Sturz als den Ueberbringer der seidenen
Schnur persönlich, und in der Tat mit Unrecht,
schlecht behandelt hatte , bedauerte doch aus
Gründen der Staatsraison , daß Wilhelm II.
den an der Errichtung von Bismarck-Monumen¬
ten und Bismarck-Türmen als Künstler, Ko¬
miteemitglieder oder Spender beteiligten Per¬
sonen grundsätzlich keine Auszeichnung ge¬
währte, während auf alle, die sich bei der Er¬
richtung von Denkmälern für Wilhelm I. heran¬
drängten , Orden und Allerhöchste Photogra¬
phien sich ergossen.

Das 1901 errichtete Berliner  Vismarck-
denkmal vor dem Reichstag ließ der Kaiser
allenfalls gelten, denn es war unter seinen
Augen und nach seinen Wünschen entstanden.

Die nonchalante Haltung des großen Man¬
nes, der für mrltärische Augen beinahe saloppe
Anzug stellten den Fürsten so dar, wie er, soweit
es vom Kaiser abhing, der Nation erscheinen
sollte: als der schneidige Junker , der dem
Reichstag Len Rücken zuwendet, der mit Volks¬
vertretungen umzuspringen weiß und Volks-
Vertretern gegenüber die richtige Tonart kennt.
Welch ein Unterschiedmit der würdigen, ver-
klärten Haltung des ebenfalls nach den Wün¬
schen und Winken Seiner Majestät und auch
von Reinhold Begas schon 1897 ausgeführten
großen Denkmals des alten Kaisers in Berlin,
der als Sieger in das ehrwürdige Schloß seiner
Väter zurückkehrt, geleitet von der Viktoria.
Ganz antipathisch war Kaiser Wilhelm II . das
herrliche Bsmarckdenkmal, das sich über dem
Hamburger Hafen  auf der ElbhShe er¬
hebt. Der Kaiser « nute dies Denkmal nur
aus Abbildungen, die er in illustrierten Zei-
tungen erblickt hatte. Das Hatte aber genügt,
Um ihm das Meisterwerk von Lederer so er¬
scheinen zu lassen. Me er nicht wünschte, daß der
erste Kanzler vor dem deutschen Volk stünde:
als die Verkörperung deutscherKraft und deut¬
schen Wesens, als der Genius des deutschen
Volkes, als die gewaltige Figur , die die Schif¬
fer, die Reisenden, die aus der Ferne elbauf¬
wärts in den Hamburger Hafen und in dis
Heimat zurückkehren, an Roland und Siegfried,
Ln den Cherusker, an Karl den Großen um»an
Barbarossa, an Wotan selbst, an die ganz oder
fast mythischen Gestalten der deutschen Sageund Geschichte erinnert.

Wilhelm II . hat dieses Denkmal niemals
besichtigenwollen und dahingehende Bitten des
sonst von ihm sehr geschätzten Hamburger Bür¬
germeisters Durch ard immer wieder ab¬
gelehnt. Als es bei einer gemeinsamen Fahrt
durch Hamburg dem Bürgermeister einmal ge¬
lang , den Kaiser, ohne daß dieser es merkte, auf
das Heilige-Geist-Feld , ganz in die Nähe des
Prsmarck-Denkmals zu bringen, und er dann
den Kaiser auf dieses Hinwies, wandte Wil¬
helm II . starr das Gelsicht nach der entgegen¬
gesetzten Seite  und sah erst dann wieder
freundlich in die Welt, als das Bismarck-Denk¬
mal hinter ihm lag.

A«kMsrhösWenVefehl:
..Sex VlwggrÄ".

Der 18. Oktober sollte 1897 in Wiesbaden
durch eine Festvorstellung im Königlichen
Theater gefeiert werden. Gegeben wurde auf
allerhöchsten Befehl „Der Burggraf"  von
Joseph Laufs.  Ich glaube nicht, daß jemals
über die Bretter irgendeiner deutschen Bühne
ein Stück gegangen ist, das so wenig selbst den
bescheidensten Ansprüchengenügte, die auch das
bescheidenePublikum einer bescheidenen Klein¬
stadt an ein Theaterstück zu stellen gewohnt und
berechtigt ist. In einem Lande, das unsterb¬
liche Meisterwerke der größten Dichter, eines
Goethe und Schiller, eines Lessing und Kleist
und Hebbel sein eigen nennt, durfte dem Pu¬
blikum ein solches Stück nicht geboten werden.

Ich saß in einer Parterreloge mit Luca-
nns  und Philipp EnlenLurg.  Ich verhehlte
Leiden Herren meine Eindrücke nicht. „In
diesem großen und schönen Theatersaal," sagte
ich ihnen, „ist, wie wir alle drei wissen, außer
dem Kaiser kein Mensch, der dieses Stück nicht
abgeschmackt und albern fände. Und der Kaiser
klatscht begeistert Beifall! Ich finde das
unheimlich ." Lucanus lächelte in seiner
nüchternen Art. „Natürlich haben Eure Exzel¬
lenz ganz recht. Aber das Publikum jubelt,
wenn es den Kaiser sieht und die Fanfaren¬
klänge hört , die ihn ankllndigen. Las Stück ist
dem Publikum völlig gleichgültig. Und was
Seine Majestät angeht, so ist es besser, er
treibt solche kindlichen Spiele , als wenn er
Eurer Exzellenz in Ihre Politik
Hins inpfuscht ." Eulenburg meinte seuf¬

zend: „Und während hier solche Schmarren
aufgeführt werden, will mein geliebter Kaiser
nicht den Befehl geben, daß mein wundervolles
Drama „Der Seestern", das schon vor Jahren
mit dem größten Beifall aufgeführt wurde,
endlich wieder auf den Spielplan gesetzt wird."
Im Foyer irrte der Dichter Joseph Laufs um¬
her, der als Lohn für sein Stück den. Charakter
als Major erhalten hatte und Glückwünsche zu
dieser Auszeichnungentgegennahm.

Der „Burggraf" wurde in Wiesbaden nur
gegeben, solange der Hof dort weilte. Später
wurde er auch in Berlin im Königlichen Schau¬
spielhaus in Szene gesetzt, an zwei Tagen mit
Aofansage, durch welche die Hofgesellschaft zum
Besuch des „Burggrafen" genötigt wurde. So¬
bald die Hofansage wegfiel, fanden sich keine
Besucher mehr ein, und der „Burggraf " ver¬
schwand in jenen Orkus, in dem die kläglichen
Schatten dramatischer Fehlgeburten umher-
irren.

Der DerUuer Messe-Onke!.
Berliner Brief.
Nach den offiziellenMitteilungen des Messe¬

amtes der Stadt Berlin war die letzte Große
DeutscheFunkausstellung für alle beteiligten
Kreise ein Bombenerfolg. Bis gestern huldigte
dieser Ansicht auch Herr Kleemann aus Klem-
Pickelsdorf, heute dürfte er anderer Ansicht sein;
denn nachträglichhat er vor dem Arbeitsgericht
eine Gastrolle geben müssen.

Herr Kleemann war zur Funkausstellung
nach Berlin gekommen, um Empfangs¬
gerät für seine Radiohandlung gut und

preiswert einzukaufen.
Sein Unglück war es, daß die Ausstellungshallen
am Kaiserdamm schon abends 8 Uhr geschlossen
wurden. Zwar hatte Herr Kleemann bis dahin
seine Geschäfte bestens erledigt, aber er fand es
noch zu früh, ins Bett zu gehen. Auch brauchte

er nach den anstrengendenGeschäften noch unbe¬
dingt etwas Zerstreuung. Zu diesem Zweck be¬
gab er sich in ern Tanzlokal mit Tischteleson,
Rohrpost und Wasserfall und entdeckte sehr bald,
daß in Berlin nicht nur das Funkempfangs¬
gerät, sondern auch der Netzanschluß technisch
geradezu vollkommen war. In überraschend
kurzer Zeit zappelte Herr Kleemann im Netz
einer Ballhausschönen, bei der er Anschluß ge¬
sucht und gefunden hatte.

Was sich an dem Abend weiter ereignete,
wird nie ganz geklärt werden können, denn
Herr Kleemann, begeistert von den guten Emp¬
fangs- und Anschlutzmöglichkeitenin Berlin,
ließ was springen. Man trank Wein, Bier,
Liköre und unterhielt sich selbstverständlichsehr
angelegentlich. Die junge Dame erzählte Herrn
Kleemann, daß sie stellungsloseKontoristin sei

und zufälligerweise auch aus dem Radiofach
stamme.

Herr Kleemann war begeistert und forderte
das hübsche Fräulein aus, ihn in sein Hotel
zu begleiten, er wolle sie dort für sein Ge¬
schäft engagieren und den Vertrag gleich

schriftlich ausstellen.
Als am anderen Tage die Ballhausschönevon
Herrn Kleemann aus Grund des Anstellungsver¬
trages gleich einen Vorschuß erbat, weigerte sich
Herr Kleemann zu zahlen und behauptete, von
dem ganzen Anstellungsvertrag überhaupt nichts
zu wissen. Auf Verhandlungen ließ er sich nicht
ein, er packte seine Koffer und reiste am Mittag
schleunigst nach Klein-Pickelsdorf.

Jetzt hatte ihn seine „neue Kontoristin" vor
das Arbeitsgericht zitiert und ihn auf Zahlung
eines Monatsgehalts verklagt. Herr Kleemann
versuchte es zunächst mit dem Einwand, daß
ihm beim Abschluß des Anstellungsvertrages
jedenfalls die freie Willensentschließunggefehlt
habe, als er aber damit beim Gerichtshof nur
ein Lächeln erntete, verlegte er sich aufs Han¬
deln. Er wollte statt der eingeklagten200 RM.
höchstens 100 RM . zahlen.

Nach längerem Hin und Her kam ein Ver¬
gleich in dieser Höhe zustande.

„Wenn Sie zur nächsten Funkausstellung
nach Berlin kommen, so lassen Sie sich diese

Sache zur Warnung dienen",
meinte der Vorsitzende, „so eine kleine Strafe
ist immer ganz wirksam!"

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Die Kennung der elektrischen

Membran-Nebelsignalanlags am eisernen Turm
des Hafeneinfahrtsfeuers auf der Spitze des
westlichen Leitdammes des Hafens Norddeichist
wie folgt geändert worden: 3 Sekunden Ton,
3 Sekunden Pause, Wiederkehr 6 Sekunden.

eise um äieWelt VonGerksrd
Verrrmer.

M

Durch die Nordsee«ach London.
„Wir werden die Sache sAm schmeißen!« — Unfreiwilliger Geschichtsunterricht. — Lon¬

dons Hinterfront.
Steife Westbrise streicht von der Themse¬

mündung her übet die Nordsee. Sie kämmt
die knurrenden Wogen, hebt von den aufrau¬
schenden Wellenbergendie Schaumkronen empor,
wirbelt sie weit durch die Luft und wirft sie rn
langen Streifen über die dunklen Fluten , daß
Las Meer wie gesträhnt aussieht.

Bleifarben liegen Himmel und Wasser, kaum
daß das Auge in der Ferne des Horizonts Fir¬
mament und See voneinander zu trennen ver¬
mag. Regenböen kommen prasselnd heran-
gezagen, peitschendie Flut , ergießen sich auf¬
klatschend übers Deck, brechen sich pfeifend in
den Rahen.

Grau in Grau das Bild . Nur die gischten¬
den Schaumköpseder Wellen und die blitzend
weißen Sturmvögel, di« mit heiserem Schrei,
wirbelnden Papierfetze» gleich, durch die Lust
jagen, zaubern blinkende Lichter in das ewige
Einerlei.

Mit rauher Faust packen die kurzen Wellen
der Nordsee den Dampfer, heben ihn hoch em¬
por, werfen ihn von der einen auf die andere
Seite. Allemal, wenn der sich senkende Bug
auf eine der rasch einander folgenden Seen
trifft , gibt's einen lauten, dröhnenden Knall,
der Dampfer erbebt in den Grundfesten, und in
einer Woge yo« Gischt und Sprühwasser ver¬
schwimmen für einen AugenblickHimmel, See
und Schiff.

So gewaltig ist bisweilen die Erschütterung,
daß der Passagier, der die Nordsee zum
ersten Mal von dieser Seite kennen lernt,
gar glauben mag, der Dampfer sei auf eine

Mine gelaufen.
Leer und verlassen liegt das Deck. Wohin

sind sie alle, die Fahrgäste, denen noch gestern
übermütige Reisestimmungdie Brust schwellte?
Unberührt blieb der sonst so verlockende Früh¬
stückstisch, und weder von den Herren der Schöp¬
fung, die mit Segelsweater, Schiffermützeund
seemännischenAusdrücken so gern ihre See-
befahrenheit bekunden, noch von den jungen Da¬
men, denen der Begriff Seereise gleichbedeutend
ist mit Flirt auf Leben und Tod, ist heute
irgendetwas zu sehen.

Selbst der schneidige junge Mann , der den
Tischplatz neben mir innehat, bleibt unsicht¬
bar. Es ist das erstemal, daß er aus
Deutschlandherauskommt; er geht im Auf¬
träge einer großen deutschen Firma nach

England.
Zwei Minuten , nachdem wir uns kennen lern¬
ten, versicherte er mir, er werde die Sache schon
chchineißen", er wisse die Engländer zu nehmen.
Nach weiteren zwei Minuten erfuhr ich auch, daß
der Begriff „Seekrankheit" für ihn nicht vor¬
handen sei. Hoffentlichhält er das erste Ver¬
sprechen besser als das zweite. Ich habe ihm
einen Anstandsbesuch in seiner Kabine gemacht.
Er lag hilflos im Bett, „Habe die halbe Nacht
gearbeitet", flüsterte er mit Grabesstimme. Die
Arbeit mutz furchtbar anstrengend gewesensein,
denn er sah blaßgrün aus wie eine Wasserleiche.

Nur die kleine Rheinländerin, die als
Gonvernante nach Richmond geht, sehe ich
an der Reeling stehen und übers Meer
blicken. Denkt sie an ihren lebensfrohen
-eimatsort »an grün» Weinberge oder über¬

mütige Karnevalsfeste?

Melancholischrieselt der Regen von den
Wanten, höhnisch heult der Sturmwind , bald
in grollendem Baß brummend, bald zu eigen¬
sinnigem Diskant anschwellend. Ich bewundere
den Mut des jungen Mädchens. Sie geht
mutterseelenallein in die Fremde, in eine
Welt, die gar so anders ist als die unsere, und
in der jemand, der von Hause her etwas wie
Anlehnungsbedürfnis mitbringt, schwere Ent¬
täuschungenerleben kann.

Wir begrüßen uns als einzige„Ueberlebende".
Ich nehme sie unter den Arm, und wir steigen,
so gut es bei dem starken Schwanken des
Schiffes geht, die Treppe zur Kommandobrücke
empor.

Vom Oelzeug und Bart des Kapitäns tropft
der Regen. Der alt« Ostfriese. der das
Schiff seil vielen Jahren über die Nordsee
steuert, deutet ans einen gelben Streifen an
»er Kimmung, den ich für ein atmosphärr-
sches Gebilde gehalten hätte: die Küste

Englands.
Die Dünung läßt nach, und die Mündung

der Themse, zunächst noch eine weite Meeres¬
bucht, nimmt den Dampfer in ihre Arme. Schon
treten die Ufer aneinander heran, und grünes
Wiesengelände umrahmt den ständig sich ver¬
engenden Strom. Hier und oa schaukelt am
Ufer eine jener uralten , abgewrackten Fre¬
gatten, die heute — sauber wieder hergerichtet
und weiß gewürfelt — als Schulschiffe dienen.
Erinnerungen an Darstellungen von Seeschlach¬
ten zu Nelsons Zeiten werden wach, nun man
in die dicht an dicht sich öffnendenEeschützluken
der hölzernen Kriegsschiffe blickt. So wird
dem Fremden, der sich auf der Themse der
britischen Metropole nähert, mit dem Anblick
der hölzernen Fregatten schon auf dem Wege
zur Hauptstadt unaufdringlich das Wichtigste

der neueren Gerichte ins Gedächtnis ge¬
rufen: das Gedenken an die Seestege von
Aboukir und Trafalgar , die Englands
Vorherrschaft auf dem Meer begründeten.
Unwillkürlich spürt man es, daß die Ent¬

fernung, die uns noch vom Herzen des Welt¬
reichs trennt, kleiner und kleiner wird. Und
schon breitet sich dem Blick am linken Ufer ein
wogendes Häusergemenge, gleichsam der erste
Vorläufer der Riesenstadt: Gravesend. Haus¬
hohe Plakate blicken über den Strom, und mit
oem Lesen der ersten fremdsprachlichenWorte
wird der Begriff oer Nation, des Volkes, der
KulturgemeinschaftErlebnis . Von den Tilbury-
docks grüßen mit feuerroten Schornsteinen die
schlanken weißen Castle-Dampfer und die ocker¬
gelben Orientschiffeder Peninsular- and Orien- ,

tal-Line, stolze Mittler regen Verkehrs Wischen
Albions zahlreichenKolonien und dem Mutter¬
lande. , - 1.

Dann breitet sich vor dem Wege des Damp¬
fers eine ungeheure Dunstvolke, aus der es'
wie ungewisses Rauschen und Brausen

herüberklingt.
Werften und Schuppen stellen sich ein, Speicher
und Lagerhäuser, und ehe man flch's versieht, ist
das Bett der Themse in ein unermeßlichesMeer
von Stein eingemündet.

Tuten, Heulen und Pfeifen umgibt den
Dampfer, Rauchwolken trüben die Sicht, Re¬
klameschriftenbrüllen ihre Anpreisungen von
verrußten Häuserwänden über das jchmutz-
farbene Wasser. Schornsteine qualmen, Schiffe
aller Größen und Bauarten kommen und gehen,
laden und löschen an den Ufern. Bootsführer
schreien mit heiserer Stimme einander unver¬
ständliche Worte zu, Ziegelbarken mit geteerten
Segeln, so schwer beladen, daß die Bugwelle
vorübergleitender Fahrzeuge allemal ihr Deck
überflutet, kreuzen stromab.

Kuppeln und Türme schälen sich aus der
unübersehbaren grauen Häusermasse: der
Flügelbau der Marineakademie und die
pilzförmige Kuppel der Sternwarte von
Greenwich, die mit ihrem Meridian die

Welt einteilt.
„Wie ist die Stimmung in London, wie wird

man als Deutscher behandelt?" frage ich den
Kapitän.

Die gleiche Frage, die jeder Deutsche stellt,
sobald die Türme von London auftauchen,
brummt er. „Ueberhaupt sollten Sie als alter
Seefahrer wissen, daß man den Kapitän Lei der
Einfahrt in Len Hasen nicht stört! Aber das
eine will ich Ihnen sagen: vor ein paar Jahren,
kurz nach dem Kriege, bewarf man uns, wenn
wir an Land gingen, mit faulen Aepfeln und
Straßenkot Heute, da es zwei Millionen
Arbeitslose in London gibt, ist man ich weiß
nicht wie liebenswürdig und freut sich, wenn
wir was kaufen. Es ist alles Geschäft auf der
Welt, auch Sympathie und Antipathie."

Ich weiß gegen Liese Philosophie nichts zu
erwidern und blicke über den Strom, der euen
in ein phantastischesGewirr von Häuserhinter¬
fronten taucht. Verfallendes Gemäuer, Bretter¬
verschläge, faulendes Holz, Berge - von Unrat
und Gerümpel. Während der Dampfer langsam
stromauf gleitet, öffnet sich für Augenblicke
lang der Blick in lichtlöse, enge, auf den Strom
mündende Gassen, in denen schmutzige Kinder
spielen.

Man denkt an das London Dickens, denkt
auch wohl an die blutrünstigen Verbrecher¬
geschichten, die aus den eben am Schiff
vorüberziehenden berüchtigten Vierteln
Limehouse und Whitechapel kolportiert

werden.
Der Telegraph klingelt, die Maschinestoppt.

Mit unsäglicherMühe wird der Dampfer Lurch
eine winzige Lücke in den dicht an dicht liegen¬
den Fahrzeugen an seinen Liegeplatz am Kai
bugsiert Knapp ist der Raum : haarscharf aus¬
gerechnet, nicht einen Meter zuviel gab man
dem Schiff. Drahttrossen winden sich ächzend
und knarrend um abgeschliffene Poller, dis
Laufbrückewird ans Land geschoben: wir sind
in London
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Bei uns in Deutschland und in an-
-deren europäischen Ländern gibt es

schon seit langer Zeit keine wilden Tiere
mehr . Man kann ungehindert Wan¬
derungen unternehmen , ohne Gefahr
zu laufen , von irgendeinem aus dem
Gebüsch hervorfpringenden wilden Tier
angefallen zu werden . Anders verhält
es sich aber in den tropischen Ländern.
Besonders viele Arten von frei umher¬
laufenden Tieren gibt es in Siam . Die

'sfen Wälder , Dschungeln, Sümpfe , Wasferläufe und
w tropische Klima begünstigen wohl dort das Tier¬
en . An der Spitze der langen Liste steht der Elefant,
i den Wäldern von Menam , sogar in der nächsten Um-
bung der früheren Hauptstadt von Siam , Ajuthia , sind
le Tausende vorhanden . Sie werden von den Siamesen
fangen und gezähmt. Der Elefant tut dort dieselben
.enste wie bei uns das Pferd und in Persien und Arabien
rs Kamel . Für Reisen im Inlands sind sie ganz unent-
chrlich geworden . Sie tragen die schwerstenLasten, stürzen
nd stolpern nicht, und haben sie einen Fluß zu passieren,

o prüfen sie vorher bei jedem Schritt die Wassertiefe mit
nn Rüssel, schwimmen geschickt und klettern am anderen
fer sicher mit der schwerstenLast empor . Durch Dschungeln
rechen sie sich selbst Bahn , indem sie mit dem Rüssel Schling¬
lanzen und Gestrüpp aus dem Wege räumen . Dabei wer-
m ganze Aeste und zuweilen Bäume umgerissen. Die
hmen Elefanten sind so abgerichtet, daß sie am angekom-
enen Lager ungefesselt verbleiben, in der Nähe ihre Nah-

Lin « amerircber ckäSer osr/olZt «inen Lirscb.

rung suchen, ja Hallet erzählt in einem Buch, daß sein Ele¬
fant m einer kalten Nacht beim Lagerfeuer sich aus die
Hinterbeine gesetzt und sich so seinen Bauch gewärmt hat.

Anders dagegen sind die Nashörner . Sie lassen sich nur
sehr schwer zähmen. Die Jagd gestaltet sich äußerst schwierig.
Das Nashorn kommt am häufigsten im Norden und Osten
von Siam vor . Fünf , sechs Laoten bewaffnen sich mit
spitzen Lanzen und lauern ein näherkommendes Tier auf.
Der erste hinter einem Baum versteckte Jäger stößt dem Un¬
getüm die Lanze in den Rachen. Wird der Stoß richtig
ausgeführt , verendet das Tier sehr bald, und die Jäger
machen sich sofort an das Abhäuten , denn die Haut wird dort
sehr geschätzt.

In Hinterindien auf den Sundaknseln gibt es besonders
viel Tiger und Leoparden . Daher sind auch die Tigerfelle
dort so billig . Man kann schon für wenige Mark ein großes,
fehlerfreies Fell bekommen. Die Klauen der Felle fehlen
aber meistens . Diese werden von den Chinesen und Ein¬
geborenen in Gold gefaßt und als Schmucksachengetragen.
Die Tiger werden von den Birmanen und Laoten entweder
mit Gewehren verfolgt oder durch Fallgruben gefangen ge¬
nommen . Auf ihren gewöhnlichen Wegen werden tiefe
Löcher gegraben , mit dünnen Brettern verdeckt, und darüber
wird Laub und Gras gelegt. Das ankommende Tier sieht
die Falle nicht und bricht ein . In Singapurs und Johore
werden die Tiere auf einer anderen Weise gefangen. In
der Nähe der Wohnung eines Tigers werden hohe Pfahl¬

er «/« kin/er einem öaum versteckte ckäZsr stöüt cksm
l/a ^etüm ctie Tanre in cien tiacne, , . .

wände errichtet, die rn emern Wlnrei zujammemausen.
Hinter einer offen Falltür wird irgendeine Lockspeise gelegt.
Durch eine besondere Vorrichtung füllt die Tür beim Herein-
fchlüpsen des Tieres , und es ist gefangen . Danach wird ein
eiserner Käfig vor die Tür geschoben, diese hochgezogen, und
der Gefangene mittels Stangen in den Käfig gezwungen.
Dies ist ein schweres Stück Arbeit und mit großer Lebens¬
gefahr verbunden . — Als ein Missionar einmal zu einem
Kranken ging , begegnete er unterwegs einem Königstiger.
Dieser machte Anstalt , ihn anzufallen . Die einzige „Waffe",
die der Gefährdete mit sich führte , war ein chinesischer
Sonnenchirm . Was sollte er damit anfangen ? In seiner
Angst klappte er rasch den buntfarbenen Schirm auf und
hielt ihn gegen den Tiger . Das nach Beute lästernde Tier
stutzte für einen Augenblick, und diese kurze Zeit benutzte
der Missionar , davonzueilen . Es dauerte nicht lange , und

In »einer -4.nZst klappte er rasck clen bvnt/arbenen Lckirm aut . . .

die Bestie war ihm wieder auf den Fersen . In seiner
Todesangst öffnete er abermals den Schirm , der Tiger
stutzte wieder , und so ging es in kurzen Zeitabständen fort,
bis der Verfolgte einen Baum erreichte. An diesem kletterte
er empor und war so gerettet . Welche Angst und Pein er
trotzdem noch ausstehen mußte , geht daraus hervor , daß er
nach einiger Zeit , als seine Leute ihn fanden und vom Baum
herunterholten , seinen Verstand verloren hatte.

Noch gefährlicher und gefürchteter sind die Büffel . Sie
treiben sich in Mengen in den Savannen am oberen Menam
herum . Die zahmen Büffel werden als Zugtiere für die
Ausfuhr verwendet . Es gibt aber auch in Siam Pferde.
Doch sind sie bedeutend kleiner als die hiesigen. Man ge¬
braucht sie zu den zahlreich vorkommenden Hirschjagden.
Außer Rehen und Hirschen gibt es Wölfe, Wildschweine,
Stachelschweine, wilde Hunde , Fischottern. Sehr zahlreich
sind auch die Makiaffen . Das Blut dieser Tiere wurde mit
Vorliebe von den Anamiten getrunken . Eichhörnchen, Hasen.
Kaninchen werden von den Siamesen verschont. In Len
südlichstenGegenden der Halbinsel hält sich ein Tier auf , das
dem Schwein und dem Hirsch ähnlich sieht. Es wird Babi-
rusa , d. h. Hirschschwein, genannt.

Sonst wird das Land noch von Katzen und Hunden,
Krokodilen und Eidechsen bevölkert. Die unzähligen großen
und kleinen Schlangen , von denen die sogenannte zwei¬
köpfige Schlange , eine Doppelschleiche, deren Schwanzende
gerade so geformt ist wie der Kopf, die giftigste ist, bringen
mitunter die Bewohner in große Gefahr . Vögel und In¬
sekten gibt es in Siam mehr als in anderen tropischen
Gegenden.
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In Bergwerken und Sümpfen erzeugt sich aus dem
Wasser und der feuchten Erde allmählich eine böse Luft
(Sumpfluft , Grubenluft ), die ebenso brennt wie Schießpulver
und alles zerschmettert, was sich in der Nähe befindet. Viel
Tausend Bergleute sind dadurch schon ums Leben gekommen.
Diese Luftart steigt auch aus allen gärenden Massen, z. B.
aus Most. Bier , Teig ujw.

Ebensolche Luft entwickelt sich aus Steinkohlen und
Holz. Ihr habt gewiß schon oft von dem Unglück gehört,
daß Menschen in ihren Betten in der Stube erstickt sind. Die
Armen hatten die Ofentür zu früh zugemacht, ehe die Kohle
völlig ausgebrannt oder in Asche verwandelt war . Durch
das Zumachen des Ofens wird die Zugluft abgesperrt , Holz
oder Kohle kann nicht mehr brennen und die Flamme das
Kohlengas , das beim Brennen verzehrt wird , nicht n« hr
vernichten. Vielmehr füllt es den ganzen Ofen an und dringt
durch die kleinsten Löcher und Fugen ins Zimmer ein.

Verbindet sich die Wasserstoffluft mit Kohlenstoff, dann
erhält man die brennbare Luft , die man Kohlenwasserstoff¬
gas (Leuchtgas) nennt , was heute fast in allen Wohnungen
großer und kleiner Städte als Heizungs - und Beleuchtungs-
krast verwendet wird.

Füllt man den Kopf einer tönernen Pfeife mit einem
Stück Steinkohle , verschmiert die Oeffnung des Kopfes dicht
mit Lehm, legt die Pfeife in ein glühendes Ofenfeuer, und
zwar so, daß die Spitze des Rohres in die Stube hinaus-

klält man ein brennendes Tickt an rlie Llei/enspitre , länFt «lie
Tu/ / Llammen . . .

reicht; wartet man dann ein wenig, bis die Kohlen ein wenig
durchglüht sind, wird man bald eine schlecht riechende Luft
bemerken. Hält man ein brennendes Licht an die Pfsifen-
spitze, fängt die aus den Kohlen entwickelte Luft Flamme,
und das ist das sogenannte Leuchtgas . Aehnlich so wird es
in den Gasbsreitungsanstalten gemacht.

/tttseeee ÄlttiieMttappe
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Tschew mS Liehe.
Der Roman des GPU .-Chefs . — Auf der Jagd nach dem Standesamt . — Das Leben nimmt

Rache am Todesboten Agobekow.
Mitz Dorothy, die im Hotel Nitz unter
Tränen auf den Geliebten wartete, erfuhr
erst einen Tag später, was mit ihm ge¬

schehen war.

Die Gründe, aus denen man aus
einem Land ausgewiesen werden
kann, sind mannigfaltig . Und was
den Franzosen mit dem amerikanischen
Zeitungskönig Hearst recht erscheint,
ist ihnen auch mit einem Sowjetrussen
billig. Die nachfolgende, fast tragi¬
komische Geschichte beweist es.

Herr Agobekow irrt unstet und flüchtig durch
dis ganze Welt. Was hat diesen Mann, der
schon die einsamen und harte Naturen doch so
beglückenden Gipfel der Macht erklommen
hatte , zum Heimatlosen gemacht?

Agobekow war einer der gefürchtetsten
Tschekisten von ganz Rußland. Wenn er
in einer Stadt eintraf , wußte man, daß

der Tod in seinem Gefolge reiste.
Man kennt nicht die Zahl der Opfer, die er zur
Strecke brachte; fest steht jedenfalls, daß er sich
durch seine Taten immer größeres Vertrauen
an höchster Stelle erwarb. Als die Tscheka in
die jetzige GPU.-Eeheimpolizei umgewandelt
wurde, leitete Agobekow eines der wichtigsten
Dezernate. Vor einem Jahr schickte man ihn
in den nahen Orient . Unter verschiedenen fal¬
schen Namen wohnte er in Kairo, in Palästina,
in Syrien , im Irak . Zuletzt hielt er sich in
Konstantinopel auf, selbstverständlich unter
falschem Namen.

Man weiß, daß die Sowjetdiplomaten im
Ausland auf großem Fuße leben, daß sie sich
jeden Luxus erlauben können, daß sie nur in
Len teuersten Hotels wohnen. Herr Agobekow
war in den eleganten Treffpunkten der Lebe¬
welt am Bosporus zu Haufe.

Eines Tages machte er beim Fünf-Uhr-Tee
die Bekanntschafteiner entzückenden jungen
Dame; es war Miß Dorothy Hampson,
eine schwerreiche Engländerin , die bei einer
Reise nach den Pyramiden in Konstanti¬
nopel einen dreitägigen Aufenthalt nahm.

Aus den drei Tagen wurden mehrere Wochen.
Der Russe und die Engländerin verliebten und
liebten sich. Sie wußte nicht, wer er war, sie
kannte auch seinen wahren Namen nicht, sie
hielt ihn für einen russischen Emigranten. Als
er sie um ihre Hand bat, willigte sie sofort ein.
Dann sagte er ihr alles . . .

Miß Dorothy war gar nicht so erschrocken,
wie er vermutet hatte . Sie stellte ihn vor ein
Ultimatum ': entwederGPU. oder Mitz Dorothy.
Herr Ägobekow wählte das zweite. Er schrieb
einen Brief nach Moskau, in dem er von der
Nisderlegung seines Amtes Mitteilung machte.
Dann reiste er mit der Verlobten nach Paris,
denn dort ist man vor den Händen der Bolsche-
wiki noch am sichersten. Herr Bessedowski, Herr
Kruwow, Herr Naumow, alles frühere Sowjet-
Leamte, die in Paris in Acht und Bann von
Moskau lebten, taten ihr Bestes, um dem Lei¬
densgefährten die Wege zu ebnen.

Der einstige Tschekist Agobekowsollte tat¬
sächlich von der Pariser Polizei Papiere
aus seinen Namen bekommen, als glücklich
ein unvorhergesehenesEreignis alle schönen

Pläne über den Haufen war.
Die Familie der Verlobten hatte von dem Vor¬
fall vernommen. Von London reiste ein Ver¬
treter der Familie nach Paris , um die Heirat
zu vereiteln. Da Miß Dorothy, die volljährig
ist, und der Russe sich jede Einmischung ver¬
baten, versuchte man diese auf diplomatischem
Wege. Eine ungenannte, hohe Persönlichkeit
erreichte, daß d'e Pariser Polizei gegen den
einstigen Tschekaführer vorging. Man warf
ihm vor, mit falschem Paß nach Frankreich ge¬
kommen zu sein, man veranstaltete Haus¬
suchungen Lei ihm, man nahm ihn schließlich
fest.

Agobekow telegraphierte aus Brüssel, daß man
ihn als unerwünschtenAusländer ausgewiesen
habe . . .

Miß Dorothy Hampson packte ihre Koffer
und reiste dem Verlobten nach. Sie kam gerade

in Brüssel an, als Agobekow abermals
zwischen zwei Kriminalbeamten im Labyrinth
des Polizeipräsidiums verschwand. Die Ver¬
wandten Mitz Hampsons hatten auch die Aus¬
weisung aus Belgien erreicht. Herr Agobekow
nahm in Antwerpen einen Dampfer nach Neu-
york. Miß Dorothy befindet sich in seiner Be¬
gleitung. Im Land der Freiheitsstatue hoffen
die Liebenden endlich in den Hafen der Ehe
einzulaufen. Oder sollten sie sich auch hierin
geirrt haben? Bleibt immerhin noch Mexiko,
Mittelamerika und Südamerika für die unglück¬
lichen Liebenden. Man hat seine Sorgen im
Leben: dem einen fehlt das Geld, dem anderen
die Braut . Herr Agobekowist noch schlimmer
daran. Er kann kein Standesamt finden . . ,

StQNisLaus als SLttenpoUzist.
Aus Berlin  wird berichtet: Helga saß mit

einem Reichswehrsoldaten, verschlungenwie ein
Monogramm — auf einer jener vielen Bänke,
die eine gütige Stadtverwaltung in den Tier¬
garten gestellt hat. Da trat Stanislaus mit
finsterer Miene aus dem schützenden Dunkel
eines Gebüsches, und erklärte „Hier ist Küssen
verboten!" Noch ehe der Reichswehrsoldat sein
Seitengewehr ziehen konnte, hatte Stanislaus
schon ein weit wichtigeres Argument gezückt—
einen „Polizeiausweis", aus dem hervorging,
daß er berechtigt sei, Streifen gegen die Kuß¬
wut nächtlicher Tiergartenbesucher zu unter¬
nehmen. Der Soldat erblaßte und — ver¬
schwandauf den Befehl des gestrengen „Beam¬
ten". Helga konnte keine Unterlagen über ihre
Herkunft beibringen. Stanislaus notierte also
ihre Adresse, führte sie vor die Revierwache,
verschwanddarin und erschien bald wieder mit
der beseligenden Mitteilung , daß es ihm ge¬
lungen sei, die Strafe von 60 Mark auf 8 Mark
herunterzudrücken. Diese Summe wurde von
Helga auf der Stelle erlegt.

Einige Zeit später erschien der geschäftstüch¬
tige Beamte wieder Lei dem Mädchen, machte
es auf das wenig kavaliermäßige Benehmen
des Reichswehrsoldatenaufmerksam, u. erklärte
ihm in kurzen Umrissen seine Liebe. Dann lud

er die überraschte Helga zu einer Tiergarten-
Promenade ein. Dort Lbertrat der sonst so
strenge „Beamte" das einst selbst gepredite
Verbot und stellte überdies eine baldige Ver¬
lobung in Aussicht. — Trotzdem hatte Helga
Anzeigeerstattet. Ob deshalb, weil Stanislaus
sie geküßt oder weil er die Verlobung so lange
hinauszögerte, steht nicht fest. Vielleicht aber
reuten sie auch die acht Mark.

Also: Stanislaus hatte den ..Polizeiaus¬
weis" natürlich gefälscht. Er ist seit 1919 schon
viele Male schwer vorbestraft, gab alles zu und
behauptete nur, die ergatterten acht Mark in
Form von Geschenken zurückgezahltzu haben.
Sie griff nach ihrem Hals, nach ihrem Finger,
ja, sie trug noch die Unterpfands des herben
Herrn aus dem Tiergartenrevier . Die Rosen
sind verwelkt, die Schokolade ist dahin, zurück
blieb nur die Erinnerung an den flüchtigen
Reichswehrsoldaten und an einem falschen
Beamten mit erdichtetemAusweis. Der Staats¬
anwalt beantragte wegen Urkundenfälschungin
Tateinheit mit Amtsanmaßung neun Monate
Gefängnis und drei Jahre Ehrverlust. Der
Richter begnügte sich mit einem Drittel des
Antrags . Das Küssen aber ist seit Stanis¬
laus ' Sturz wieder erlaubt — im Tiergarten.

EWsee Schwalbennester.
Man weiß, daß es im fernen Osten Sitte ist,

neben allerlei Unappetitlichem auch Vogelnester
und zwar die der Schwalbengattung Salangane
zu essen. Wenn man bei uns die beklecksten Mau¬
ern unterhalb von Schwalbennestern und ihre
schmutzigen Außen- und Innenseite sieht, so
kann man sich das gar nicht vorstellen. Aber
wir kennen eben nur unsere Schwalben und
ihre Gewohnheiten.

Es gibt aber Schwalben, die andere Mittel
zum Bau ihrer Nester verwenden und die so
sauber aussehendeNester Herstellen, daß man es
schon verstehen kann, wenn die primitiveren
Menschenin ihren Wohngebieten daran dachten,
sie zu essen. Die Vorstellung, daß es unmöglich
sei, Schwalbennester zu essen, schwandmir erst,
als ich in der Umgebung der Pariser Markt¬
hallen die ersten derartigen Produkte im Schau¬
fenster eines Lebensmittelgeschäftes sah. Da
lag eine ganze Menge von Schwalbennestern,
sie wurden als Suppeneinlage verkauft und
sahen gar nicht so unappetitlich aus, wie man
geglaubt hätte. Allerdings ist das nur ein
Luxus für bemittelte Feinschmecker.

Teure Suppen.
Die eßbaren Schwalbennester, die in diesem

Geschäft auslagen, hatten das Aussehen, als
wären sie aus schaumigem, gelblichemStoff her¬
gestellt, wie etwa aus eingetrocknetemEier¬
schaum. Sie waren bogenförmige Reste des
Nestes, in dem Ausmaß einer Faust, aber aus
einem faustgroßem Stück hätte man vielleicht
vier bis fünf Stück herausgebracht. Ihr Preis
von etwa drei Mark für das Stück wird

nicht jeden locken, es auf eine so teure Suppe
ankommenzu lassen. Zudem soll diese Suppen¬
einlage recht wenig Geschmack haben und leer
schmecken, wie Leute versichern, die schon eine
Kostprobe machten. In der Suppe wird das
ganze, gereinigt verkaufte Nest weich wie eine
Semmel, und man mutz es erst durch Zutaten
genießbar machen.

Es ist daher nicht wunderlich, daß sich diese
Kost, schon wegen ihres hohen Preises , keinen
weiten Abnehmerkreis verschaffenkann. Zudem
kommt, daß sie teuer sein muß, weil man diese
Nester nur unter großen Schwierigkeiten zu ge¬
winnen imstande ist. Die Erzeuger dieser
Nester, die SalaNga-ne, sind sehr vorsichtig in
der Wahl des Ortes , an den sie ihr Nest bauen,
als ob sie ahnen würden, daß man sonst alle
Nester vernichten würde, wenn sie den Nach¬
stellungen durch Menschen leichter zugänglich
würden.

Woher die Schwalben den Baustoff für
ihre Nester hernehmen.

Schon vor Jahrhunderten wurden ihre Nester
gegessen, die Schwalben wären daher schon aus¬
gerottet, wenn sie ihre Niststätten an leichter
erreichbaren Orten anlegten. Wie Brehm, der
Autor des berühmten „Tierleben", erzählt, hat
schon der alte Reisende Bontius um 1680 mit¬
geteilt, daß an der Küste von China kleine Vö¬
gelchen, vom Geschlecht der Schwalben, in der
Brütezeit aus dem Innern des Landes kommen
und aus dem Meerschlamm am Grund von
Felsen, der möglicherweise Walrat oder Fisch¬
laich sei, an den Klippen ihre Nester bauen.

irasvovnjlag- in Afrika.
Zu den gefährlichsten Großwildjagden in

Afrika gehört die Jagd auf Nashörner. Schon
mancher europäischer Jäger ist trotz bester Jagd¬
waffe dabei zu Schaden gekommen, weil er nicht
genügend mit den Eigenheiten dieses Wildes
vertraut war. Das Nashorn ist sehr bösartig.
Trotz seiner plumpen Gestalt ist es sehr wendig
und gerät bei der geringsten Störung sofort in
die größte Wut. Durch sein Horn wird es zu
einem furchtbaren Gegner, der seine Stöße mit
großer Gewalt, Schnelligkeitund Sicherheit an¬
bringt . Der massige Schädel ist zum Gesicht tief
eingesenkt. An der tiefsten Stelle sitzen die vor¬
stehenden Augen, so daß es dem Tier möglich
ist, sich auch bei nur leichter Wendung des
Kopfes umzusehen. Zudem ist der Geruchssinn
von außerordentlicher Feinheit . Der Jäger muß
sich recht geschickt anschleichen, wenn er dem
Nashorn auf sichere Schußweite nahe kommen
will. Einen guten Schutz gewährt dem Tier
auch noch die ständige Anwesenheit bestimmter
Vögel. Diese suchen ihm die Insekten ab und
warnen es sofort durch Auffliegen und Schreien,
wenn Gefahr im Verzug ist.

Besonders berüchtigt als gefährliches Wild
ist das schwarze, zweihörnige Nashorn
Abessiniens , das außerordentlich bösartig

ist und vor allem zuerst angreift,
auch wenn es nicht gereizt worden ist, ein in der
Tierwelt seltenes Verhalten . Alles was ihm
fremd ist, erregt seinen deftigsten Zorn. Da es
sehr fein und sicher, bei günstigem Wind sogar
bis auf 500 bis 600 Meter Entfernung wittert,
kann es einem harmlosen Wanderer, der ganz
und gar nicht an Nashornjagd denkt und nur

das Unglück hat, dem Tier in die Witterung zu
geraten, wohl begegnen, sich plötzlich von dem
wütenden Ungeheuer angegriffen zu sehen. Aus
seinem Versteck in dichtem Gras oder Gebüsch
bricht es mit einem Hellen, pfeifenden Laut her¬
vor. und sucht die verhaßte, fremde Erscheinung
auf sein Horn zu spießen. In einem solchen
Falle ist die Flucht die einzige Rettung, ein
Kampf ganz aussichtslos.

Die Jagd auf diesen höchst ungemütlichen
Burschen ist also wirklich ein recht gefähr¬

liches Unternehmen
und gilt bei den Eingeborenen Afrikas als ein
schweresStück Jägerarbeit , der sich, abgesehen
vom Elefanten, nur die WildLüffeljagd gleich¬
stellen läßt. AusgezeichneteJäger , wie zum
Beispiel die Homran-Araber am Bahr Setit jo
Abessinien, versichern, daß sich bei der Nashorn¬
jagd weit mehr Unfälle ereignen als bei der
Löwenjagd. Diese Ansicht ist auch in Südafrika
verbreitet.

Die eingeborenen Jäger erlegen gern das
Nashorn vom Ansitz aus, indem sie über seinen
Wechsel auf starken Aesten sitzen und das unter
ihnen passierendeTier mit vergifteten Lanzen
angreifen. Sobald sie es verwundet haben,
folgen sie ihm, bis es infolge der Eiftwirkung
gefallen ist. Auch mit Giftpfeilen wird es be¬
schossen, so von den Wandorobbo und auch von
den Wanyamwesi in Deutfch-Ostafrika. Der
Ansitz mit der vergifteten Lanze wird von den
Somal gern ausgeübt, die das Nashorn jedoch
auch in weidgerechterArt zu Pferde Hetzen und
mit der Lanze erlegen.

Sehr mutig ist die Jagd der Takrur und
der Kundjara-Araber, sowie der Hamedj,

^ndan-Neoei'.

Diese Jäger umstellen das gefährlicheWild und
greifen es im kühnen Nahkampf mit der Lanze
oder auch mit Luntengewehren an. ein wirklich
mutiges Unterfangen, bei dem nur zu oft einer
oder mehrere der tapferen Männer das Leben
verlieren.

Sehr gefährlich ist endlich die von den semi¬
tischen Reitervölkern im Ost-Sudan betriebenL
Jagd auf das Nashorn. Hier tun W die
Meisterjäger Abessiniens, die Homram-Araber,
besonders hervor. Wie den Elefanten , den
Löwen und den Büffel jagen sie auch das Nas¬
horn in der von ihnen so beliebten Hetze zu
Pferd mit ihrer Lieblingswaffe, dem geraden
Schwert. Aus dem Hinterhalt schießendie zu
zweien gemeinschaftlichjagenden Jäger das
Nashorn an, das sich daraufhin natürlich sofort
zum Kampf stellt.

Ein Jäger lockt es nun hinter sich her,
während der andere ihm von hinten mit
dem haarscharf geschliffenen Schwert die

Knieflechsen durchhaut.
Dabei steigt er jedoch nicht ab, sondern bringt
den Hieb in vollem Galopp an. Damit ist das
Nashorn aber noch nicht gefällt. Es kann sehr
wohl noch auf drei Beinen laufen. Erst ein
zweiter Hieb in das andere Hinterbein macht
es kampfunfähig. Natürlich ist eine solche Jagd
sehr gefährlich, da der das Nashorn hinter sich
herlockendeReiter fast immer verlogen ist.
wenn das Pferd auf dem unebenen Gelände
stürzt. Das Nashorn hat ihn schon mit dem
langen Horn durchbohrt, ehe noch der Gefährte
des Gestürzten zur Hilfe herbeieilen kann.

Auch von den semitischenVeduinenstämmen
im mittleren Sudan wird die Hetzjagd zu Pferd
für das Nashorn anoewend^

Die Chinesen reißen diese Nester von den Klip¬
pen und bringen sie massenhaftnach Indien , wo
sie für teures Geld gekauft, in Hühner- oder
Hammelbrühe gekocht und allen übrigen
Gaumenreizen vorgezogen werden. Dem Rei¬
senden Kämpfer haben chinesische Fischer be¬
richtet, daß diese Nester aus dem Fleisch eines
großen Tintenfisches stammen, das die Schwal¬
ben so zubereiten. Ein anderer Reisender.
Rumph, meint, daß das Nest aus einem kleinen
Pflänzchen bestehe, das sich am Meeresstrand
auf Geröll und Muscheln finde. Es sei weich
und knorpelig. Er glaube aber, daß die Schwal¬
ben den Baustoff aus ihrem Körper nehmen.
FranzösischeNaturforscher, auch Buffon, waren
der Meinung, daß der Baustoff von den
Schwalben aus dem Meere ausgenommen
werde. Sie glaubten, daß sie dazu eine Masse
verwenden, die im Meere schwimme und wie
aufgeweichterLeim aussehe. Heute weiß man,
daß dies Tange, also Meerespflanzen sind, die
für die Salangane nicht in Betracht kommen.

Die Engländer Raffles und Rumph gelang¬
ten wieder zu der natürlichen Auffassung, daß
die Schwalbe aus dem Körper den Baustoff er¬
zeuge, der eine Absonderung sei und oft mit
solcher Gewalt ausgebrochen werde, daß er mit
Blut vermisch ist. Erst der Engländer Home
nahm sich die Mühe, den Körper dieser Vögel
genauer zu untersuchen und er fand, daß sie
eigentümlich gestaltete Magendrüsen haben.

Die Mündung dieser Drüsen sei röhren¬
förmig und in mehrere Lappen zerteilt. Daraus
werde der Schleim abgesondert, der für die Her¬
stellung der Nester verwendet werde. Marsden,
der den Stoff genauer untersuchte, stellte fest^
daß er gallertartig sei und dem Eiweiß ähnle.
Erst Bernstein hat Genaues über diese Masse
angegeben. Er sah, daß die Schwalben beim
Vau ihrer Nüster mit der,Zunge ihren Speichel
an das Gestein drücken. Sie tun dies oft hinter¬
einander, ohne sich zu entfernen, und haben
daher den Baustoff immer in genügender
Menge vorrätig . Die dickflüssige Masse, die sie
hufeisenförmig anbringen, trocknet bald. Je
besser sich die Vögel dabei nähren können, um
so reichlicher sondern sie den Speichel ab, aus
dem das Nest entsteht. Dabei können natürlich
Blutstropfen und Federn darin enthalten sein.

Wie man Schwalbennestererbeutet.
Die Salangane , die ausschließlichaus dem

Speichel das Nest anfertigen, eine andere
Schwalbenart benutzt den Speichel, um Pflan¬
zenstoffe zum Nestbau zu verbinden — bauen,
wie diese, ihre Nester zumeist in Höhlen, die an
schroffen Felsen sehr schwer zugänglich und oft
dunkel sind. Wie diese eßbaren Schwalbennester
in den Handel gebracht werden, erzählt John
Hagenbeck in „Kreuz und quer durch die indische
Welt". Die Brutplätze der Salangane befinden
sich im indischen Jnselgebiet an verschiedenM
Stellen, am häufigsten an den Küsten von
Siam und Java In China allein werden im
Jahr etwa 85 000 Kilogramm eßbare Vogel¬
nester eingeführt. Vor dem Kriege kostete dort
das Kilogramm, das viele solcher Nester um¬
faßt, etwa 100 deutsche Mark, es stellt
sich also der Wert dieser Einfuhr allein auf 85
Millionen Mark. Da vielleicht 100 oder mehr
solcher Nester auf ein Kilogramm gehen, müssen
da mehr als 8 Millionen solcher Schwalben¬
nester verkauft werden. Man kann sich daher
vorstellen, welche Menge von Nestern diese Vö¬
gel im Jahr Herstellen, da ihre Ausrottung
bisher nicht fühlbar ist.

Viele Eingeborene betreiben berufsmäßig
das Sammeln solcher Nester. Sie müssen
schwindelfrei, gewandt und ausgezeichneteKlet¬
terer sein, um die unzugänglichstenStellen der
Felsklippen zu erreichen, an Lenen sich die Sa¬
langane aufhalten. Dazu gehört affenartige
Behändigkeit eines Andamanesen, der die
steilsten Felsenwände wie eine Katze hinauf¬
klettert und mit seinen unbekleidetenFüßen die
kleinsten Vorsprünge an den Felsenwänden als
Halt benutzt. Kommt er an den glatten Klip¬
pen nicht hinauf, dann läßt er sich an einem
aus Rotangrohr geflochtenen Seil , das von
einiger seiner Gefährten gehalten wird, an den
Felsenmauern herab. An den Hüften trägt er
einen aus Schilfrohr geflochtenenKorb, in dem
die eingüsammelten Nester untergebracht wer¬
den.

So schildert der Augenzeugediese gefährliche
Arbeit, die seit Jahrhunderten immer wieder
ohne rechten Zweck unternommen wird.

Graphicus.

Sowjetrutzlands neuer Botschafter in
Berlin.

MM

Suriz, bisher russischer Botschafter in An¬
gora, wurde zum Nachfolger des Ber¬
liner  Botschafters Krsstinski ernannt, der
als stellvertretender Volkskommissarin das
rnsssische Auswärtige Amt berufen wurde.
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Die neue Vundesschuleder Arbeiterathleten
in Magdeburg-Erotz-Ottersleben ist ein Be¬
weis, daß trotz der wirtschaftlichschlechten Zei¬
ten in der sozialistischenArbeiterschaft Wille
zum Schaffen und Idealismus für die Sache
nicht gestorben sind. In schwerster Zeit wurde
die Bundesschule gebaut, die am 6. September

ftnr Beisein der Behörden, Vertreter der Sport¬
sverbände und Vereine ihrer Bestimmung über¬
geben wurde.

Der Arbeiter-Athletenbund, der sich diese
eigene Lehranstalt geschaffen hat, ist mit seinen
fast 60 000 Mitgliedern auch zu einem dienen¬
den Glied der allgemeinen Arbeiterbewegung
geworden. Im Kampf ums Dasein mutzten
schwere Kämpfe geführt werden. Bestand der
Bund auch schon vor dem Weltkrieg, der auch
aus seinen Reihen viele Streiter nahm, so
durfte er sich erst in der Nachkriegszeit eines
guten Aufstiegs erfreuen. Was aber die Nach¬
kriegszeit aufgebaut hatte , das verwüstete die
Inflation . Kaum hatten sich die Vereine wie¬
der gesund fundamentiert, setzten die politischen
Kämpfe in der Organisation ein. Trotzdemder
Bund dabei nicht ohne Schaden geblieben ist,
der ja auch schon wieder wettgemacht werden
konnte, mutz man die klare Sicht der Vundes-
leitung und das energische Durchgreifen bei
politischen Querulanten anerkennen. Jetzt ist
der Boden für fruchtbare Arbeit wieder gelockert

und ein Ausbreiten der Bewegung garantiert.
Bei den Vereinen, deren Gebiete Gewichtheben,
Rinakampf, Boxen, Jiu -Jitsu und Artistik ist,
herrscht reges Leben, lleberall ist gute Werbe¬
arbeit zu verzeichnen. Es gilt , die Reihen wei¬
ter zu füllen; denn mancher Schwerathlet steht
noch dort, wo er als Klassenangehörigernichts
zu suchen hat.

Wenn man die Schule durchschreitet, findet
man darin viele angenehme Einrichtungen.
Auch aus diesem Gebäude spricht der unbeug¬
same Wille der sozialistischen Arbeiterschaft zur
Tat . Durch den Haupteingang betritt man
einen Vorraum. Zur Linken liegt der Hörsaal.
Bequem werden in seinem Innern 40 Kursisten
Platz haben. Aus der rechten Seite liegen die
Warenräume und ein großer Raum zum Ver¬
sand der Sportartikel . Neben diesen Räumen
liegt das Zimmer für den Vundesvorsitzenden.
Alle Räume stehen mit einer Zentralheizung in
Verbindung. Ein Baderaum ist beim Sport¬
betrieb ja eine Selbstverständlichkeit. Vor der
Schule ist ein 18 Meter tiefer Brunnen, wel¬
cher der Schule genügend Wasser liefern kann.
Ein Motor zieht das Wasser in einen Kessel,
der über tausend Liter fassen kann. Ein langer,
breiter Gang führt zur Uebungshalle. Die
Halle ist ISO Quadratmeter groß. Die Bühne
kann mit ihren Ausmaßen auch gefallen. Der
Boden der Halle hat eine Vetonunterlage, die

mit einer Teermasse vor Kälte isoliert wird.
Als Deckung verwendete man Parkettboden. In
der Bühne sind unsichtbar große Träger einge¬
baut , damit sie auch die Artisten für Vorführun¬
gen verwenden können. Zwei Oefen, die im
Keller stehen, werden die Schule mit den Ver¬
waltungsräumen Heizen. Der Schlafsaal kann
30 bis 40 Personen Unterkunft gewähren. Im
Obergeschoß finden wir noch das Zimmer des
Bundessportwarts, einen Aufenthaltsraum und
den Waschraum. Mit der Einweihung ver¬
mehrt sich die Zahl der Eigenheime um ein
gutes, praktisches und nützliches Gebäude. Durch
Pflichtbeiträge der Mitglieder und Unter¬
stützung der Behörden wurde der Bau ermög¬
licht. Leider haben noch nicht alle Vereine ihre
Pflichten in finanzieller Hinsicht erfüllt. Hof¬
fentlich gedenken am Tage der Weihe alle die¬
ser lieben Tat ; denn jeder Pfennig ist zum
weiteren Ausbau der Schule willkommen. Aber
auch die Behörden werden sich überzeugen müs¬
sen, datz man diese Einrichtung unterstützen
muß.

Die Schule wird in Kursen Funktionäre
schulen, die in den Vereinen, Bezirken und
Kreisen zum Wohle der Bewegung und der ge¬
samten sozialistischen Arbeiterschaft wirken kön¬
nen, damit die Organisation weiter in die
Breite und Tiefe der sporttreibenden Arbeiter¬
schaft eindringen kann. —

Die letzten Sportknmpfe.
Handball.

r. Germania 1/2 (Fußballer) gegen Hand¬
baller 1/2 kombiniert 1 : 11. Am gestrigen Sonn¬
tag traten Germanias Fußballer den Sportlern
im friedlichen Wettkampf gegenüber. Beide
Mannschaften spielten nur mit neun Mann und
zeigten ein flottes Spiel. Trotz zeitweiserUeber-
lsgenheit der Fußballer glückte denen es nur,
das Ehrentor zu werfen. Während bei den
Handballern fast jeder Durchbruch von Erfolg
gekrönt war . — Im nächsten Spiel, in welchem
die Handballer die Futzballstiefel anziehen
müssen, hoffen die Fußballer, die Niederlage
wieder wettzumachen.

konmrerr- er Sport.
Fußballwettkampf am Sonnabend. Am kom¬

menden Sonnabend werden sich auf dem VsL.-
Platz an der Genossenschaftsstraßedie Leiden
ersten Herren-Mannschaftenvon Mariensiel und
Rüstringen gegenüberstehen.

Aus den Kartellen.
Ortskartell Nüstringen. Sämtliche ange¬

schlossenen Vereine werden hiermit aufgefordert,
vis zum Freitag , dem 12. September 1930, ihre
Kinder vom 6. bis 14. und Jugendliche vom 14.
bis 10. Jahre beim Vorsitzendender Zentral¬
kommission, Genossen Schochow, anzumelden.
Als letzter Termin gilt die Sprechstunde am
Freitag im Vorzimmer des Arbeiter-Sekreta¬
riats (Gewerkschastshaus). — Die Zeitschrift
^Gesundheit" muß am Freitag ebenfalls in
Empfang genommen werden. — Wir weisen an
dieser Stelle nochmalsauf die heutige Techniker-
Sitzung bei Heinken („Siebethsburger Hof")
hin.

Jadestädtisches Sportkartell. Auf die heute
abend 8 Uhr stattfindende Sitzung der tech¬
nischen Letter der Vereine sei nochmals hin¬
gewiesen. Tagesordnung: Eprech- und Be-
wegungschor.

Arbeiter -Turm- und
Sportbuud.

Die JuLiliiumsspiele in Varel.
t. Die Fußballabteilung der Freien Turner¬

schaft Varel hatte am Sonntag anläßlich ihres
elfjährigen Bestehens einen Spielwerbetag or¬
ganisiert. Wenn das Wetter hierfür auch nicht
besonders gut und auch der Platz durch den
nassen Rasen nicht angenehm war , wurden doch
alle Spiele einwandfrei durchgeführt.

Den Reigen eröffnet»» die Mannschaften
Schaar 2 und Schortens 1. In einem aus¬
geglichenenSpiel konnte Schaar mit 8 : 3 den
Sieg erringen. Es folgten nun die Jugend¬
mannschaften Heppens und Germania. Dieses
Spiel endete mit 2 : 1 für Heppens. Am Nach¬
mittag traten sich zunächst Rüstringen 2 und
Varel 2 gegenüber. Da Barels Weite Mann¬
schaft zum ersten Male spielte, war sie den
Rüstringern nicht gewachsen, lieferte aber trotz¬
dem noch ein gutes Spiel, welches mit 5 : 0 für
Rüstringen endete. Schaar 1 gegen Varel 1
zeigte ein Spiel zweier gleichwertiger Mann¬
schaften, welches mit 1 : 1 endete. Der Höhe¬
punkt des Tages war das Spiel Heppens 1
gegen Ohmstede 1. Trotz des nassen Platzes
traten die technischen Feinheiten des Spiels
noch in Erscheinung. Da Ohmstede aber vom
Pech verfolgt war, endete das Spiel mit 3 : 0
für Heppens. Der Abschlußdieser Veranstal¬
tung bildete ein Vergnügen in der „Deutschen
Eiche".

Lehrgang für Männerturnen in Bremen.
An die Bezirksvereine. Vom 10. bis 12. Oktober
1930 findet unter Leitung des Genossen Bühren
in Bremen, Friedrich-Ebert -Haus, Neuen¬
lander Straße 26, ein Lehrgang für das Män¬
nerturnen statt. Vereine, die diesen Lehrgang
beschickenwollen, müssen bis 15. September beim
Bezirksmännerturnwart L. Medrow, Rüstrin-
gen, Middelssährstraße 2, gemeldet haben. Die
Meldungen gehen dann an den Kreis.

Gruppe Rüstringen. Zu einer außerordent¬
lichen Besprechung lade ich alle Vereinsvor¬
stände, alle technischen Leiter, Vorturnerinnen
und Vorturner, alle Spielleiter und Spielaus-
schüsse der Vereine der Gruppe Rüstringen zu
Mittwoch, den 10. d. M., abends 8 Uhr, im
Sitzungssaal des Gewerkschaftshausesein. Pflicht
ist, da eine wichtige Angelegenheit zur Aus¬
sprache steht, daß jeder Verein durch seine ge¬
nannten Funktionäre vertreten ist. Etwaige an
diesem Tage angesetzte Sitzungen in anderen
Lokalen müssen ausfallen, sie können noch nach
der Besprechungam selben Abend abgehalten
werden. W. Krökel,  Bezirksvertreter.

Lehrgänge für Männer - und Frauenturnen.
In der Zeit vom 4. bis 8. Oktober, Leide Tage
einschließlich, finden für die Vereine des Ar-
beiter-Turn - und Sportbundes im Landesteil
Oldenburg zwei nebeneinanderlausende Lehr¬
gänge für Männer - und Frauenturnen in
Oldenburg statt. Zu jedem der beiden Lehr¬
gänge werden 20 Teilnehmer bzw. Teilneh¬
merinnen ^ gelassen. Die Teilnehmer erhalten
aus staatlrchen Mitteln für jedes Kilometer
Bahnfahrt (einmalige Hin- und Rückfahrt) 4 Pf.
und für jeden Tag 4 RM . Tagegeld. Für bil¬
lige Unterkunft steht die Jugendherberge in
Oldenburg zur Verfügung. Meldungen sind bis
spätestens 20. September an den Vorsitzenden
des Landeskartells für Arbeitersport und Kör¬
perpflege, Herrn W. Hahn, Oldenburg, Rauhe¬

horst 55, zu richten. Später eingehende Mel¬
dungen werden nicht berücksichtigt. Bei der
Meldung ist anzugeben: 1. die genaue Anschrist
des Teilnehmers (der Teilnehmerin) und des
meldenden Vereins, 2. an welchemder beiden
Lehrgänge der (die) Gemeldete teilnehmen
will, 3. ob Unterkunft in der Jugendherberge
gewünscht wird. Die Benachrichtigungüber die
Zulassung zum Lehrgänge erfolgt unter gleich¬
zeitiger näherer Anweisung direkt.

Bezirkstamüourkorps, Gruppe Nüstringen.
Heute findet unsere Uebungsstunde im „Fried-
richshof" statt. Die Spielleute werden gebeten,
pünktlichum 7 Uhr dort zu sein. — Am Diens-
tag abend tritt das Korps zur Wahlpropoganda
um 7 Uhr bei der Turnhalle Lesstngstraße an.
Abmarsch dortselbst um 7 Uhr. — Am Sonntag,
dem 14. September, findet anläßlich der Wahl
ein Wecken statt. Abmarsch pünktlich7 Uhr vom
„Friedrichshof". — Da jeder Genosse weiß, für
was es in den nächsten Tagen geht, ist es Ehren¬
pflicht eines jeden Spielmannes , sich an den
festgesetzten Abhaltungen zu beteiligen.Der Obmann.

ArbeLter-kud-
und kwstsatsLeL-Suud.

Kr. Fest der Radfahrer in Neuengroden. Die
Abteilung 2 der jadestädtischenOrtsgruppe des
Arbeiter-Rad- und Kraftfahrerbundes „Solida¬
rität " feierte am Sonnabend in der „Nordsee¬
station" bei guter Beteiligung ihr 22. Stif¬
tungsfest. Das Programm war sehr vielseitig
und bei den einzelnen Vorführungen im Schul-,
Kunst-, Steuerrohr - und Steigerreigen erwies
sich das große Können der Neuengrodener.
Kleine Jungen von neun Jahren führten den
schönsten Schulreigen vor, die älteren dagegen
zeigten Leistungen, die man als vorzüglichbe¬
zeichnen darf. Nach einem Radballspiel erschie¬
nen noch als Sensation des Abends Pat und
Patachon als Kunstfahrer. Aus einem zirka
drei Meter hohen Einrad wurden wahre akro¬
batische Künste dem Publikum gezeigt. Stadt«
ratsmitglieü Kramer hielt die Ansprache. Da¬
nach fand das Fest mit einem flotten Tänzchen
seinen Abschluß.

Allgemeine kundschnu.
Im Zeichen der Erstarkung. Die statistischen

Erhebungen des Arbeiter-Turn - und Sport-
bundes Uber die Vereinsbewegung zeigen eine
g .sicherte Aufwärtsentwicklung dieser Organi¬
sation. Am 1. Januar 1930 wurden 6811 Bun¬
desvereine gezählt, gegenüber 6818 am 1. Ja¬
nuar 1928. In Anbetracht dessen, daß in die¬
sen zwei Jahren 367 Vereine wegen kommu¬
nistischer Umtriebe ausgeschlossenwerden muß¬
ten ist der .igentliche Verlust von sieben Ver¬
einen unbedeutend. Die Festigkeit des Bundes
kommt ganz besonders im ersten Halbjahr 1930
zum Ausdruck, in dem der Bestand an Vereinen
von 6811 auf 6918 anwuchs, also um 107 zu¬
nahm. Rechnet man auch für diese Zeit noch
Ausschlüsse wegen kommunistischerWühlerei
hinzu, so ergibt sich eine noch höhere Bewer¬
tung der Stabilität des ATSB.

Bundestag der ArSeiterschachspieler. Laut
Beschlußdes letzten Bundestages in Stuttgart
findet der nächste Bundestag des Deutschen Ar¬
beiterschachbundes1931 in Magdeburg statt.
Der Bundesvorstand hat beschlossen, den Bundes¬
tag. wie bisher üblich, zu Ostern einzuberufen.
Mit der Kreisleitung des mitteldeutschenKrei¬
ses und der Ortsgruppe Magdeburg sind Ver¬
einbarungen dahingehend getroffen worden, im
Rahmen des Bundestages schachliche Veranstal¬
tungen größten Ausmaßes in Form eines Bun¬
destreffens in der bekannten Stadthalle Magde¬
burg stattfinden zu lassen.

Dereiuskalen - er-
ATB. Germania. Die Turnstunden sämtlich«

Abteilungen finden von Montag, dem 8,
September, an wieder regelmäßig in deq
Turnhallen statt. Knabenabteilung : Mon¬
tags 6.30 Uhr Turnhalle Siebethsburger
Schule. Männerabteilung : Dienstags und
Freitags 7.30 Uhr Turnhalle Wasserturm¬
schule. Mädchenabteilung: Mittwochs 6.80
Uhr und Turnerinnenabteilung 7.30 Uhr
Turnhalle Siebethsburger Schule. Neu¬
anmeldungen werden in jeder Turnstunde
entgegengenommen.

ATB. Germania. Sonnabend, den 18. Septem¬
ber, abends 8 Uhr : Mitgliederversammlung
im Vereinslokal (Heinken). Erscheinen aller
Mitglieder ist Pflicht.

Freie Turnerschast Rüstringen. Sämtliche Ab¬
teilungen (Turner , Sportler , Fußballer und
Handballer) treffen sich morgen abend um
7 Uhr in der Turnhalle Lesstngstraße. Ab¬
marsch zum Demonstrationsumzug pünktlich
7.1S Uhr. Die Spielleute müssen ebenfalls
pünktlich erscheinen. Keiner darf fehlen.

Der Leiter.
Arbeiter-Turn - und Sportverein Heppens. Am

Sonnabend, dem 13. September, abend»
8 Uhr : Monatsversammlung im Vereins,
lokal. Vorstandssitzungum 7 Uhr.

Freie Krastsportvereinigung. Sonnabend, den
13. September, abends 8 Uhr : Versammlung
in der „Bürgerhalle", Grenzstraße. Erschei¬
nen ist Pflicht.

Motorradklub „Solidarität ". Donnerstag abend
8 Uhr im „Siebethsburger Heim" Versamm¬
lung. Zahlreiches Erscheinen wird erwartet,

Für den Text ver Sporibeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen.  Rüstrtngen.
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IMMMWAe WmM « .
Kleines Feuer im Strandbaus . Am.

Sonnabend abend brach im Strandhaus '
„Delphin" ein Kellerbrand aus. Die Werft- >
feuerwehr qriff ein und löschte ihn ab. Nen- !
nenswerter Schaden ist nicht entstanden. !

Heutiges Kurkonzsrt. Heute abend findet
ab 8 Uhr auf dem Adalbertplatz das Kurkon¬
zert statt.

Heute Distriktsversammlung in Neuengro¬
den. Heute abend 8 Uhr findet in der ..Nord¬
seestation" in Neuengroden eine Distriktsver¬
sammlung statt. Tagesordnung : 1. Die voliti-
We Lage lReferent: Oberbürgermeister a. D,
Hug) : 2. Barteiangeleaenheiten : 8. Verschie¬
denes. Zahlreicher Besuch wird erwartet.

Pause in der Flottenübung. Die Linien¬
schiffe ankerten von Sonnabend bis heute vor¬
mittag auf hiesiger Reede und .gingen dann
wieder die Jade abwärts . Flottentender „Hela"
lief Sonnabend nachmittag in den Hafen ein.
Der Aufklärungsverband, und zwar Kreuzer
„Königsberg" mit dem Befehlshaber der Auf¬
klärungsschiffe, die 1. und 2. Torpedoboots-
flottille , die 1. Minenfuchhalbflottille und das
Artillerieschulboot „Delphin" liefen Sonnabend
vormittag in Cuxhaven ein.

Kleine Marinenotizen. Poststation für Kreu¬
zer „Köln" ist bis auf weiteres Wilhelmshaven,
für den Stationstender „Nordsee" bis zum 11.
September Swinemünde. — Der Schnellschlep¬
per ..Blitz" verlieh gestern nachmittag 6.15 Uhr
Wilhelmshaven zur Fahrt nach Kiel.

Mahnung zur Steuerzahlung. Bis zum
10. September ist das Schulgeld für sämtliche
höheren Schulen einfchl. Berufsschule für Sep¬
tember und bis zum 15. September ist die
Grundvermögens- und Hauszinssteuer für Sep¬
tember zu zahlen.

Wetternachrichten aus See. Aukens ade:
Wind NW. 4. bedeckt, Regenschauer. See 2,
Temperatur 16 Grad. Minsenerfand: Wind
WNW. 3, bewölkt. See 2, Temperatur 15 Grad.
Voslapp : Wind WNW. 33, bewölkt, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 14 Grad. Arngast:
Wind W. 3. bewölkt, zeitweise Regen. Hoch¬
wasser 4,36 Meter. Temperatur 15 Grad. —
Folgende Sturmwarnung  ist erlassen:
Nandtief 755 vertieft sich. Gefahr starker Süd-
west- bis Westwinde. Signalball.

Vom Hafen. Eingelaufen ist Sonnabend
abend der Werftdampfer ..Wollin" von Kiel
kommend. Ausgelaufen sind Sonntag der
Werftdampfer „Voslapp" nach Norderney und
Schnellschlepper„Blitz" nach Kiel. Der Lotsen¬
dampfer „LotsenkommandeurKrause" ist heute
vormittag zur Hilfslotsenausbildung in See
gegangen.

MdMhMB.
Hundertjahrfeier der oldenburgischen Ar¬

tillerie . Oldenburg stand gestern und vorgestern
im Zeichen der Hundertjahrfeier der olden-
burgrschen Artillerie. Am Bahnhofsplatz emp¬
fing die auswärtigen Gäste ein Ehrenbogen
und in der inneren Stadt ein reicher Fahnen-
und, Girlgndenschmuck. Einen besonderen
Schmuck hat der Friedensplatz erhalten, auf
dem die Friedenssäule von 1870/71einen Blu¬
men- und Eirladenschmuckträgt , wo von drei
hohen Masten die Stadt -, Landes- und Resths-
farben Schwarzrotgold wehten. Bereits am
Sonnabend zeigten sich in den Straßen Hunderte
der ehemaligen Artilleristen und der Ve-
grüßungsabend im „Ziegelhof" fand einen über¬
füllten Saal vor. Die Feier wurde eröffnet von

ünudienrat Notholt, der zuerst die Ehrengäste
begrüßte. Von den Gästen sprachen Ministerial¬
rat Christians  im Namen des Staatsmini-

. steriums. dessen Grüße er überbrachte. Der
! Oberbürgermeister der Stadt Oldenburg. Dr.
?Goerlitz,  begrüßte die Versammlung im
i Namen der alten Earnisonstadt und der städti-
i scheu Behörden. Er brachte seine Freude dar¬

über zum Ausdruck, daß das zahlreiche Er¬
scheinen der ehemaligen Artilleristen in Olden¬
burg die alte Anhänglichkeitzur Landeshaupt¬
stadt beweise, die ihrerseits wieder stets stolz
auf ihre Artillerie gewesen sei. Die Fest¬
ansprache hielt General Hohnhorst.  Nach
der Festrede zeigte der Oldenburger Turner¬
bund Freiübungen im Stile der alten und der
neuen Zeit. Im Laufe der übrigen Veranstal¬
tungen des Abends, nahm auch der frühere Trb-
großherzog das Wort. Am Sonntagmorgen er¬
folgte ab 7 Uhr das Wecken unter Vorantritt
einer alten Fahrerabteilung und eines Ar-
tillerietromveterkorps, anschließend ein Marsch
durch die Stadt bis zum „Ammerländer" und
zurück zur Zeughausstratzezur alten Artillerie¬
kaserne. An die Kasernenbesichtigungschloß sich
ein Feldgottesdienst an, bei dem Pastor
Rühe und Dechant Krone Ansprachen hiel¬
ten. Dann folgte um 10.45 Uhr eine Gefallenen¬
ehrung am Denkmal vor dem Eestütsgarten.
Ab 1.80 Uhr versammelten sich auf dem Pferde¬
marktplatz sämtliche ehemaligen Artilleristen,
außerdem Abordnungen aller Kriegervereine,
um vor dem ehemaligen Kommandeur des Re¬
giments im Parademarsch zu defilieren. Nach
dem Umzug durch die Stadt hielt Oberstleut¬
nant v. Christiani die Festansprache  im
„Ziegelhof"-Garten. Nach der Rede wurden
Reitervorführungen durch die Abteilungen der
beiden obengenannten Reitervereine gezeigt,
außerdem Voltigieren am lebenden Pferd von
Mitgliedern des Reitervereins Mooriem und
eine Schulquadrille von Mitgliedern des
Reitervereins Wiefelstede. Anschließend bis
abends 7 Uhr, folgte in der offiziellen Feier
Militärkonzert.

Wassermangel in Oldenburger Brunnen. Der
Grundwasserstand, der im ganzen hiesigen Be¬
zirk bereits seit einem Jahr relativ niedrig
gewesen ist, hat in den letzten Monaten einen
so niedrigen Stand erreicht, daß die Bewohner
der Außenbezirke, die ihren Wasserbedarf aus
Brunnenan-lagen decken, seit längerer Zeit die
größten Schwierigkeiten in der Beschaffung
ihres Wasserbedarfs haben. Nachdem auch die
Niederschlägeder letzten Zeit nicht ausgereicht
haben, den Grundwasserspiegelentsprechendzu
beben, haben sich jetzt eine ganze Reihe von
Hausbesitzernentschlossen, ihre Gebäude an die
Wasserleitung anfchließenzu lassen.

Sande. Oeffentliche Wählerver¬
sammlung.  Am morgigen Dienstag , abends
8 Uhr, hält die SPD . eine öffentliche Wähler¬
versammlung in Paul Pfeiffers Lokal ab. Der
GenosseFr . Eräger,  Oldenburg , wird über
Neichstagswahl und die Sozialdemokratie spre¬
chen. Alle Einwohner, Frauen und Männer,
werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

Augustfehn. Der Streik der Bade¬
wannenformer beendigt.  Durch Ver¬
handlung der Bezirksleitung des DMV. mit der
Direktion, wurde der Streik der Badewannen¬
former bei der Eisenhütte Augustfehn, nachdem
derselbe acht Monate gedauert hat , beigelegt.
Die Arbeit soll in Kürze wieder ausgenommen
werden. Auch werden somit diejenigen, die zur
Weiterverarbeitung der Badewannen in Frage
kommen und damals aus Anlaß der Arbeits¬

niederlegung zur Entlassung kamen, wieder ein¬
gestellt werden müssen. Der sonstigeGeschäfts¬
gang bei der Eisenhütte ist immer noch sehr
flau. Ein größerer Teil der Belegschaftarbei¬
tet nur noch drei Tage in der Woche. Auch
das sonst gut mit Aufträgen versehene Stahl¬
werk hat jetzt wegen Auftragsmangel Feier¬
schichten eingelegt.

Augustfehn. Aus der Wahlbewegung.
Die am gestrigen Sonntag in Hündlings Gast-
Hof stattgefundene Wählerversammlung der
SPD . wies einen guten Besuch auf. Genosse
Eräger,  Oldenburg, verstand es glänzend, die
Politik der SozialdemokratischenPartei gegen¬
über der Brüning-Regierung auseinanderzu¬
setzen.

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie.
(25. Tag. Vormittagsziehung.)

4 Gewinne zu je 5000 Mk.: 201228 328 801
6 Gewinne zu je 3000 Mk.: 58 508 221474

333 628
8 Gewinne zu je 2000 Mk.: 667 70 705

108167 225 814
50 Gewinne zu je 1000 Mk. 6 581 57 785

70 768 74 290 76 529 81 274 149 428 150 257
157 351 168 593 178 713 201110 201 919 221 804
229 788 234 337 254 080 258 823 265 001 291780
305 059 327 639 329 271 333 740 342 306

(Nachmittagsziehung.)
2 Gewinne zu je 5000 Mk.: 248 871

10 Gewinne zu je 3000 Mk.: 115 352 142 053
173 671 208 299 220 367

14 Gewinne zu je 2000 Mk.: 8716 72 436
96 010 306 196 345 437 361 258 385 072

30 Gewinne zu je 1000 Mk.: 24 569 47 493
97 878 163 782 167 417 180 926 185 432 198 807
226 562 263 282 303 589 357101 366 980 371382
385 681

Im Gewinnrad verblieben:
2 Prämien zu je 500 000 Mk.; 6 Gewinne zu je
25 000 Mk.; 18 Gewinne zu je 10OM Mk.;
20 Gewinne zu je 5000 Mk.; 46 Gewinne zu je
30M M .; 126 Gewinne zu je 2000 Mk.; 240
Gewinne zu je 1000 Mk.; 588 Gewinne zu je
500 Mk.; 1536 Gewinne zu je 300 Mk.

Religiöse Toleranz im Staate.
In der am Sonnabend abgehaltenen Haupt¬

versammlung des Katholischen Polksvereins in
Münster machte der frühere Reichskanzler
Wilhelm Marx  Ausführungen , die in An¬
betracht der Kampagne gewisser Zentrums¬
blätter gegen die „religionsfeindliche" Sozial¬
demokratie besonders hervorgehoben zu werden
verdienen. Marx führte aus:

„Das katholische Volk ist — ich sage es ganz
offen und gestehe es mit einer gewissen Weh¬
mut — erst durch die Revolution
und durch die Weimarer Verfassung
zu der Freiheit gekommen,  nach der
es jahrzehntelang gestrebt und um die es ge¬
kämpft hat und wie sie von dem früheren Re¬
gime uns nie gewährt worden ist. Erst die Ver¬
fassung von Weimar hat die kleinliche und
schikanöse Behandlung  beiseite ge¬
schafft, unter der wir deutschen Katholiken
lebten."

Na also!

Deutsch-dänischer Fuhball-Länderkampf.
In Kopenhagen  fand gestern der deutsch¬

dänische Fußball-Länderkampf bei strömendem
Regen statt. Es hatten sich etwa 26 000 Per¬
sonen eingefunden. Der Kamps endete mit
einem Siege der Dänen.

Alle Mieter wählen Liste 1!
Der Neichsbnnd Deutscher Mieter teilt «ns

mit, „daß er mit der Miets - und Volksrecht¬
partei nichts zu tun hat und daß er die Mieter
dringend warnt, dieser von völlig unbekannten
Personen „gegründeten" Nartei ihre Stimme zu
geben". — Es ist selbstverständlich, daß die
Mieter am Sonntag geschlossen für die Sozial¬
demokratie eintreten.

Blitz schlägt in Arbeitergruppe.
Bei einem schweren Gewitter, das über Köln

niederging, schlug der Blitz in eine mit
Dreschen beschäftigte Arbeiterkolonne in Köln-
Ehrenseld. Sechs Personen wurden schwer ver¬
letzt, ein Pferd wurde getötet. Der Getreide¬
schober und die Maschinen gingen in Flammen
auf.
40 000 Kronen für die „Vratvaag "-Besatz«ng.

Es steht nunmehr fest, daß die Besatzung der
„Bratvaag", die für die Auffindung der Reste
der Andree-Expedition Finderlohn verlangt,
zum Ausgleich ihrer Forderungen 40 000 Kro¬
nen durch die Gesellschaft, die die Hilfsexpe¬
dition Dr. Horns ausrüstete, erhalten wird.
Der Kopf AndrSes wie der dritte Teilnehmer
an der Expedition sind jetzt gefunden worden.

Die Revolution in Argentinien.
Argentinien  befindet sich seit Sonn¬

abend in vollem Aufruhr. Truppen des Ge¬
nerals llriburu haben große Teile der argen¬
tinischen Hauptstadt besetzt. Sie fordern von
Zrigoyen, daß er endgültig zuriicktreteund die
Regierungsgeschäfte einer Militärregierung
übergeben werde. Inzwischen wurde die Regie¬
rung gestürzt, wobei es 16 Todesopfer gab.

Explostonsunglückauf Curacao.
Aus Amsterdamwird gemeldet: In der Oel«

anlage der BotanischenPetroleumgesellschaftin
Willemstad auf der Insel Curacao  ereignetesich am Sonnabend durch Sprengung eines Ba,
kuumbehältsrs eins furchtbare Explosion, durch
die sieben Personen auf der Stelle getötet und
23 zum Teil schwer verletzt wurden. Die von
dem Unglück betroffenen Arbeiter sind Ein¬
geborene.

Verhaftung in Budapest.
Auf Veranlassung der Kriminalpolizei

wurde der Direktor der Czepeler Wollfabrik.
Paul Földes,  verhaftet . Földrs ist Mitglied
der KommunistischenPartei und hat insbeson¬
dere in letzter Zeit enge Beziehungen zu den
kommunistischen Organisationen in Wien und
Berlin unterhalten . Er wird beschuldigt, am
1. September die blutigen Zusammenstößever¬
anlaßt zu haben.

VrEMMM.
Silberhochzeit. Das Fest der silbernen Hoch¬

zeit feiern am morgigen Dienstag die Eheleute
W. Mecklenburgin Rüftringen, Papingastr . 4a.

AeOMSWOs
Sozialistische Arbeiterjugend. Heute üben die

Einzelsprecher vom Sprechchor „Das zer¬
brochene Schwert", um 8 Uhr. Ab 7.80 Ühr
übt die Musikgruppe. — Dienstag übt der
Sprechchor. — Mittwoch: Gruppe Ebert:
Zauseabend. — Donnerstag : Gruppe Jung¬
pioniere: Zauseabend.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Josef
Kliche,  Rüftringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstringen

Ftnrvigsnlvil Ms»ki ' slrs , u . UmUGUknrl
Auf die ! ' Gitterkasten am Rathaus aus¬

hängende Be. ..,mtmachung . betreffend die Aus¬
legung der Urliste für die Auswahl der Schöffen
und Geschworenen, wird hingewiefen.

Brake i. O., den 5. September 1930.
Stadtmagistrat . vr . Winters.

NlülM-VM!« NM.
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sincku. a. Lamberts , Laders ans Lxpoärom,
eins Leiltänsertrupps nnck sonstige 8ekan-
gesodäkts . » sv HostnnssollnU.

Oeffentliche

Kirchhammelwarden . Mittwoch , den lO.Septbr .,
abends 8 Uhr , im Hammelwarder
„Schützenhos". Redner : Landtags¬
abgeordneter Kaper.

Ovelgönne . Freitag , 12. Septbr ., abendS 8 Uhr-
im Hotel. König von Griechenland ".
Redner: Landtagsabgeord . Kaper.

Mler und WWerinnm Meint in
Men!

SoLislclsmokh psrtsi
Lrtsverei » Brake.

Rsdeirkiirchei r.
Ein Beschluß des Gemeinderats vom 4. Sep¬

tember d.J ., betr . Verkaus des Gemeinde-Elektri¬
zitätswerks , liegt vom 8. September d. I . an aus
14 Tage zur Einsicht der Beteiligten im Gemeinde¬
büro öffentlich aus.

Etwaige Einwendungen hiergegen sind inner¬
halb dieser Frist bei dem Unterzeichneten Ge¬
meindevorsteher anzubringen.

Rodenkirchen, den 6. September 1930.
Gemeindevorstand Rodenkirchen. G. Brörken-

Die Urliste der in der Gemeinde Rodenkirchen
wohnhaften Personen , welche zu dem Amte eines
Schöffen oder Geschworenen für das Jahr 1931
berufen werden können, liegt vom 8. bis 15. Sep¬
tember 1930 im Gomeindebüro zur Einsicht öffent¬
lich aus.

Rodenkirchen, den 5. September 1930.
Gemeindevorstand Rodenkirchen. G. Brörken.

Arsiütbsü Srslle.
Die Strandzeltbesitzer, die ihre Zette
am Strand unterstellen wollen,
werden gebeten, dieses bis zuin Don¬
nerstag, dem 11. Septbr ., zu erledigen.
Ausweise sind im Büro abzuholen.

s . L. lS«LU78IL8.

. . im'
Westlicher Seiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtsfürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
joden Freitag , nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosesürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von 5 bis 6 Ühr.

Der Amtsvorstand des Amtsverbandes Brake.

W» g oestehend aus nur garan-lterl ieder- und daunen-
WT 8 » 11 8118 dichtem Inlett m. guter
8Hk « A 8 SL1 8 Feder -Halbdaunen-oder
8 8 L » « a " 18 Daunenfüllung liefere

'ch stets '"fort i" jeder
gewünschten Preislage.

M . Ptjm, Senke l. G.

Suche sofort ordent¬
lichen

MU
für mein Fuhrgeschäft.

VVUb. Heiners,
Blexen.

Eine kleine Anzeige
im „Volksblatt" unter
Stellenangeboten

und -Gesuchen

ha!dm
Mlea Wala.
der in der starken und
weiten Verbreitung be¬

gründet liegt.

IMWNg.
Für die vielen Be¬

weise herzlicher Teil¬
nahme und reichen
Blumenspenden beim
Ableben unserer gelieb¬
ten Mutter , Schwieger¬
mutter und Großmutter
Frau Gretchen Piel,
sagen wir allen, insbe¬
sondere Herrn Kirchen¬
rat Willens für die
trostreichen Worte am
Sarge der Entschlafenen
unseren tiefempfun¬
denen Dank.

Kirchhammelwarden,
im September 1930.

Die Kinder.

Zur MmWe-er RMstWnW
am Sonntag , dem 14. September 1930 wird gemäß
8 47 der Rsichsstimmordnung vom 14. 3. 1924
(RGBl . I. Seite 173) hiermit bekanntgegeben , daß
für die Gemeinde Abbehausen die nachstehend auf¬
geführten Stimmbezirke gebildet sind.
Stimmbezirk I : Wahlraum Mammens Gasthaus

in Abbehausen . Bezirk Abbehausen l , Abbe¬
hausen II , Moorsee, Sarve und Abbehauser¬
groden.

Gtimmvezirk H : Wahlraum Claußens Gasthaus
in Ellwürden . Bezirk Ellwürden I, Ell-
würden II , Ellwürden III und Hoffe.
Die Wahlhandlung beginnt um 8 Uhr vor¬

mittags und endigt um S Uhr nachmittags.
Es dürfen nur amtlich hergestellte Stimmzettel

abgegeben werden . Sie werden am Abstimmungs¬
tage im Abstimmungsraums den Stimmberech¬
tigten ausgehändigt . Die Stimmzettel enthalten
alle zugelassenen Kreiswahlvorschläge , die Partei
und die Namen der ersten vier Bewerber jedes
Vorschlages. Bei der Stimmabgabe hat dcrStimm-
berechtigte durch ein Kreuz oder Unterstreichen
oder in sonst erkennbarer Weise den Vorschlag zu
bezeichnen, dem er seine Stimme geben will.
Stimmzettel , die dieser Bestimmung nicht ent¬
sprechen, sind ungültig.

Ellwürden , den S. September 1930.
Der Gemeiudevorstand . Tantzen.

KkMMztWlNkIlljkrklltk«
Einladung zum Besuch unserer

5iM-Kllr!e
die vom 1b. bis 27. September 1930 im
„Weserhotel".Paradies , in Einswarden
stattfinden . — Dortselbst wird unseren
verehrt . Kunden kostenlos gründlichste
Unterweisung in der Handhabung der
Singer -Nähmaschine i. Nähen , Sticken
und Stopfen , sowie ihrer Hilfsapparate
erteilt.

Weitere Anmeldungen werden entgegengenommen
von unserem Vertreter Herrn Otto Rcnnies,

Einswarden.

V SiWr-MWMeu-MieWWWl

T-iglteb 8.15 Lkr.
» vloiistug I,Is vonirorstas WW

IM«» vlovtor
iu cksm Lriminal -^ bsnteuor

?oIiM8pionin 77
und der

lool kribsivn-

üik AM »m Ulirm
ckasu äis neue xVoobsnsebau.

Blexen.
LesWW Fil»KN

am Mittwoch, 10. September , abends 8 Uhr,
bei Claatzcn in Blexen.

Zur Vorführung gelangt der Film:

Danach Ansprache.

Ferner Mmrlröge-er Fügen-.
Jedermann ist herzlichst eingeladen.

Eintritt 20 Pfennig.

Arbeiter-MWahri-AllsWtz EmMden.
. . . >>! > Ultiircrr

vaßon ^Ucktrpiele
vlonstaz kis vonnerstng:

8 Oer grolle Airllusülm

lilimieliilslMlM
9 Hüte . (bnlrroirclos Volk ) Lern er:

LsusLtiontzlis Abenteuer eines Liiäseo-
LÄpitäns ln 8 ^.ktsn:

krewemeraersaasee
Imstsplvl »vor vlopmstL . — HVovko.
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ZUMUtzüriieKeichslWrmhl
m ' . , U. SevteiOn ISN
wird hiermit bekanntgegeben, daß sür die Land¬
gemeinde Varel die nachstehend aufgeführten
Stimmbezirke gebildet sind:

Stimmbezirk I:
Vauerschaften: Streek-Hohenberge, Jethausen-
Hohelucht und Büppel . — Abstimmungsraum:
Overraths Wirtshaus in Streek. Abstimmungs¬
vorsteher: Bezirksvorsteher G. Staschen, Hohen¬
berge, Stellvertreter : Bezirksvorsteher K. Schla-
los, Büppel.

Stimmbezirk II:
Bauerfchasten : Neuenwege, Neudorf und Rosen¬
berg. — Abstimmungsraum : Cordes Wirtshaus
(Waldhaus ), Neuenwege. Abstimmungsvorsteher:
Bezirksvorsteher Fr . Thies , Neuenwege, Stell¬
vertreter : Bezirksvorsteher Ant . .Padeken, Neu¬
dorf.

Stimmbezirk III.
Bauerfchasten : Herrenhausen , Conneforde und
Spohle . — Abstimmungsraum : Müllers Wirts¬
haus in Spohle . Abstimmungsvorsteher : Bezirks¬
vorsteher Gerh. Frerichs, Spohle , Stellvertreter:
Bezirksvorsteher H. kluger, Herrenhausen.

Stimmbezirk IV:
Bauerfchasten : Altjührden -Ost, Altjührden -West
und Grünenkamp . — Abstimmungsraum : Börjes
Wirtshaus in Altjührden -Ost. Abstimmungsvor¬
steher: Bezirksvorsteher Fr . Engelbart , Altjühr-
den-West, Stellvertreter : Bezirksvorsteher D.
Dierks, Altjührden -Ost.

StimmbezirkV:
Bauerfchasten : Obenstrohe-Nord und Obenstrohe-
Süd . — Abstimmungsraum : Hatzmanns Wirts¬
haus in Obenstrohe-Nord. Abstimmungsvor-
steher: Bezirksvorsteher Georg Stühmer , Oben-
strohe-Süd , Stellvertreter : Bezirksvorsteher Fr.
Lühken, Obenstrohe-Nord.

Stimmbezirk Vlr
Bauerschaft : Seghorn . — Abstimmungsraum:
von Büschs Wirtshaus in Seghorn . Abstim¬
mungsvorsteher : Bszirksvorsteher Bernh . Car¬
stens, Seghorn , Stellvertreter ; Landw. Gerhard
Lehmann , Brunne.

Stimmbezirk VII:
Bauerfchasten : Bargstede, Winkelsheide, Jering-
tzabe und Langendamm . — Abstimmungsraum:
Ahrens Wirtshaus (Torhegenhaus ) in Borgstede.
Wstrmmungsvorsteher : Bezirksvorsteher G. Rö-
ben, Winkelsheide, Stellvertreter : Bezirksvor¬
steher H. Roßkamp, Borgstede.

Stimmbezirk VIII:
Bauerfchasten : Dangastermoor , Dangast , Moor¬
hausen und Rallenbüschen. — Abstimmungs-

Funkes Wirtshaus in Dangastermoor.
Abftimlnungsvorsteher : Bezirksvorsteher Joh.
Hellmers , Dangast , Stellvertreter : Bezirksvor¬
steher Otto Frels , Moorhausen.

Pie Abstimmung beginnt um 8 Uhr vormit¬
tags und endigt um 5 Uhr nachmittags.

Die Stimmzettel werden amtlich hergestellt
E " ^ «" mungstag dem Stimmberechtigten
rm Aosilmmungsraum mit Umschlag ausgehän-

enthalten alle Zugelassenen Kreiswahl-
Vorschläge, tue Partei und die Namen der ersten
vier Bewerber jedes Vorschlages. Bei der Stimm-
abgabe hat der Stimmberechtigte durch ein Kreuz
oder Unterstreichen oder in sonst erkennbarer
Weise den Kreiswahlvorschlag zu bezeichnen, dem
xr feine Stimme geben will.

Stimmzettel , die dieser Bestimmung nicht ent¬
sprechen, sind ungültig.

Borgstede, den 4. September 1930.
Gemeindevorstand der Landgemeinde Barel.

MriiM MÄeiwMM
EllM . 81. IllOl . IM

Eröffnung der Spiel¬
zeit 1930/31.

Dienstag , 9. Septbr .,
7.45 bis nach 11 Uhr:
L 1 „Die Macht des
Schicksals".

Mittwoch, 10. Sep¬
tember, 7.45 bis 10.15
Uhr : „Das Land des
Lächelns".

Donnerstag , 11. Sep¬
tember, 7.45 b. 10 Uhr:
L 1 „Penthesilea".

Freitag , 12. Septbr .,
7.45 bis 10.15 Uhr:
6 1 „Das Land des
Lächelns".

Sonnabend , 13. Sep¬
tember, 7.45 bis 10.15
Uhr : o v 1 „Tosca".

Sonntag , 14. Sept .,
7.30 bis gegen 10.15
Uhr : „Das Land des
Lächelns".

MCinlmAkunst
Anhang : Bereitung
verschiedener Getränke
und Erfrischungen . In¬
halt : Beeren. Obst u.
Gartenfrüchte , Gemüse
zu konservieren, sowie
das Ausbswahren und
Trocknen derselb. Statt
Mk 0.75 nur Mk. 0.35.

Buchhandlung

Jaul Zllg L Cs ..
Wilhelmshaven , Markt-
stratze 46. Telefon 2158.

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstraße4.

WmW«
stark und zuverlässig
Reparaturen schnell und
gut . Bekannt niedrige
Preise . LeichteTeilzahlg

Nad -Munderloh

«.NcSrssbi -rk «
Wslniisncklung

6MI . NIUKlVNLl
iMslibüigI. v. "

ttsLrsnsirsS « SS

ILLZ 'SE

list bsgomisri
Wik-sükii-sn wisöse 6is Hinsn bsksnntsn tiow-
ksimfätiigsn OusIiMs- Llumsrirwisbeln ru
cjsn  g s w o Ii nt bi 11  i g s n p s i s s n
Sisickrsitig können 8is jstr:t wiscisi-äis koek-

wertigen ILsklssn eus si'etkisssigsn
^ückiek -sisn Ssibeltsn

lies VMM UM glik kxisstiboilkn im pgttsnö ststt
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MM MS MMMWSßZM.

Aus Grund des Z 7, Abs. 3 der Polizeiverord¬
nung über das Meldewesen vom 28. Mai 1930
wird folgendes angeordnet:

Wer Personen zu vorübergehendem Aufsnt-
halteWohnunginGasthäusern .Pensionen,möblier¬
ten und unmöblierten Zimmern gegen Entgelt
gewährt , hat diese Personen an jedem Tage bis
9 Uhr bei der Polizeidirektion , Zimmer 19, durch
Abgabe eines entsprechenden polizeilichen Melde¬
scheinesanzumelden.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Stras-
vorschrift der vorgenannten Polizeiverordnung.

Wilhelmshaven , den 6. September 1930.
Der Polizeidirektor . Mai.

Die Jachmannbrücke muß vom 22. September
ab auf etwa 5 Wochen zwecks Ausführung drin¬
gender Jnstandfetzungsarbeiten für sämtlichen
Wagenverkehr gesperrt werden . Der Fußgänger¬
verkehr wird durch Fährbetrieb über den Hafen¬
kanal in der Zeit von 06.45 bis 16.15 Uhr täglich
aufrecht erhalten . Der Schiffsverkehr von und zur
Bauwerft wird nicht behindert.

Wilhelmshaven , den 6. September 1930.
Marinewerft.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, dem 10. September d. I ., findet

um 10 Uhr auf der Ausrüstungswerst ein größerer
Oelbrandlöschversuch statt . Da mit starker Rauch¬
entwicklung zu rechnen ist, wird empfohlen, bei
etwa ungünstiger Windrichtung in dem vom
Rauch betroffenen Stadtviertel in Richtung des
Windes die Fenster zu schließen.

Wilhelmshaven , den 8. September 1930.
Marinewerft.

Bründer — Vorwärtsstredsndo

ilarlt vewümiis
blöderes kostenlos du red

kk. kli ' ilii !uuü l n . , lisiliii 81V . 11.

s

haben Zröütsn
siklolZ, tvenn8is
inssrent des
„Volksklattes ",
der meistgele¬
senen Leitung
werden . Ln-
und Verkauls-
Lnreisien , wie
überhaupt alle
LIein -L,r>rsiZso
linden in dem
..Volksblatt"
grollte Leacb-
tungl

dankt man seit ckakrrednten ckdld
seine kkelks preiswert u. gut *1*8

Leks Hstrer Weg ant LörseostraLe

vyAenMve ksskWeße?
Lohmsrnloses hiutksrusu von Hühneraugen
llomkaut usw. naeb neuestem Verkakrsn.
8cvav« 8vormau8KMLEMe»

ktlurlitstrulU ; 28.
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Morgen vormittag,
10 Uhr, Fortsetzungder
SchuhauktionHossmann
Wilhelmshav. Str . 83.
MWIliMMllsI
Wilhelmshav . Str . 67.

ötellüMjuche
Wwe. ohne Anh., Ans

50, wünscht Stellung in
frauenl . Haush ., a. n.
ausw ., sos. o. sp. Off. u.
B. 12268a. d. „Volksbl."

Lu verkaufen
1SemüMM

billig zu verkaufen.
Marktstraße 411.

Gebr. Küchenherdnach
5 Uhr billig zu verkauf.

Grenzstraße 22.

Habe noch schöne junge
KmnAn zu mk.
Menssen, Mühlenstr. 4.

Gr . schön, möbliertes
Balkonz. f. 2 Pers . mit
Küchenbn. (N.Marktstr .)
bill. zu verm . Off. u. B.
2255 a. d. .Volksblatt ".

verloren'
Portemonnaie mit Inh.
bei Karstadt verloren.
Wiederbringer Belohg.

Bitte in der Expedit,
d. Bl . abzugeben.

Schlachterkittel w. an-
gef., gefl. u . gew., auch
sonstige Näharb . billig.
_Goethestr . 5a, I.

Gelbwettze Katze
entlaufen . Wiederbr.
Belohnung.

Kaiserstr . 105, ptr.
Laden von Auto- und
Radio - Batterien sowie
Reparaturen schnellstens

und billig.
Auto - Weiß 1400

Bremer Straße 26,
Ecke Mitscherlichstraße.

kür

ru haben bei

pslll UllgL Lll.
Nsßsii -sSr ' AKsrs

Unbedingt zuverlässig
repariert jede >8860

IILLL»
zu wirklich  wlidei
Preisen

Uhrmacher.
Wilhelmshav . Str . 10

Vorod»
Ser -vtlprolrltt iL
Ost - « . IVsstpr.Vilbslmsbavsn-

Itüstringsn.

Lrdielten dis
biaokricht ,dall nn-
ssrö Landsmännin

tMW8» Ä
am 3. Lsptdr . 1930 !
im Liter von 64
llabrsn verstorben
ist . 8is gsbörte
dem Verein 12 !
llabre an.

Dürre ihrem Ln-
dsnksnI

vie Dünäseds-
>rung Kat bereits §
in 8selhorst/IIan-
nover stattgs - /

Iknndso.
Oer V ' stnndl . !

SeUMe

WWemkWÄriWN

der SPD.
Neuenburg: Dienstag, den 9. September, abends

8 Uhr, bei Jacobs . Redner : Landtags-
abgsordneter Zimmermann.

Zetel: Mittwoch, den 10. September, abends
8 Uhr, bei R. Jantzen . Redner : Reichs-
tagsabgeordneler Hünlich. — Anläßlich
dieser Volksversammlung findet auch die
Vorführung von zwei Wahlsilmen statt.
Es werden gezeigt: der Film „Im Ansang
war das Wort " und ein Wahltricksilm.

Varel: Mittwoch, den 10. September, abends
8 Uhr, im „Schütting ". Redner: Reichs¬
tagsabgeordneter Henke.

Grabstede: Mittwoch, den 10 September, abends
8 Uhr, bei Johann Janßen . Redner:
Landtagspräfident Zimmermann.

Tagesordnung  in allen Versammlungen:
„Die Reichstagswahl vom 14. September
und die Sozialdemokratie",

Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Sozialdemokratische
, Partei.

VWMWSEOMMVSMD.
Dienstag , den 9. d. M ., nachm. 4 Uhr , sollen

im bzw. beim Auktions -Lokale des Amtsgerichts
Rüftringen folgende Gegenstände öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung verkauft werden:

1 Büfett , 1 Schreibtisch, 4 Stühle , 1 Teppich, 1
Ausziehtisch, 1 Sofa , 1 Chaiselongue , 1 eichener
Tisch. 1 Partie Damenhalbschuhe, 1 gr. Regal
mit Glastüren und Untertresen , 1 gr. Regal
mit Glastüren , 1 Kaffe, 1 Waage , 1 Schreibtisch,
1 Herrensahrrad (fast neu ), 1 Partie Drogerie¬
artikel.

Bartel , Obergerichtsvoll ziehsr. I

«ssSiLt Lsl SS 2sL1
Lrrslsvlrsi » d » rinniLvIlt -ir!

Lus heute einAstiokksusiImduuA em-
pkoliis ich Zr-sKs sAK«
UMMMW -LNMMesi

»Sers

Wkerstr. 3si,
Nurktstr. 36, Del. 1823

Neinigungsbäder für Damen und Herren, auch
medizinischeBäder ohne Massagen: Mittwochs«
Donnerstags und Freitags 9—12 u. 2—6.30 Uhr«
Sonnabends von 9 bis 12 und 2 bis 8.30 Uhr. —°
Schwitzbäder, sowie medizinische Bäder mit
Massagen sür Herren: Mittwochs und Donners¬
tags 2 bis 6 Uhr , Freitags u. Sonnabends 9 bis
11 Uhr : für Damen : Freitags 2 bis 6 Uhr . —«
Wannenbad 40 Rpf., Brausebad sür Erwachsend

25 Rpf., für Kinder 15 Rps.

I?ür dis uns srrvisssusu Lukmsrk-
suillksitsit xu uitssrsr VsrruähIuuA
danken wir hsrxliett.

6r -8lrrv itlr lliss riiick I
Llartka, god. Irinsr.

WuMNlKMe » Zlül ! M L ks.

Freitag , den 5. Leptsmdsr , starb naeb
längerem , mit groksr Eedntd ertragenem
Heiden unsere liebe Uuttsr und 6rok-
muttsr , dis IVitws

Zell.
Im Liter von 63 dakren 11 Nonatsn.

Dies bringen mit tiskdstrübten Herren
rur Lnrsigs

und I ruu
gsb. 8ohippsr

nebst Lindern u. Verwandtsn.
Oie Lssrdigung ündet am Dienstag,

dem 9. September 1930, navkm. 1 Ohr,
ab IViUskad-Oospital statt.

8tntt Lnrleu.
Oür dis Beweise berrlioksr Dsilnakms I

beim Oillseksidsn unserer lieben Llutter
sagen wir allen , insbesondere Herrn Bastor
Iser kür dis lieben t -Vorte, unseren auk- s
riobtigen Dank.

Im biamsn aller Lngshörigsn
llnrl Oriii -w ul «! «in «! Oruu

Orna , geb. Outrleldt . !

OunlLSnZuirM.
Oür dis Beweise herrliobsr Dsilnahms

beim Oeimgaogs unserer lieben Bat
soklaksnsn , der V v̂s dobanns danken,
und kür dis trostrsioksn V ôrts des Oerrn
Bkarrsrs IVilksns , sowie dis liebevolle
Büsgö der 8ebwestsr Helens , sagen wir
herriiebsn Dank.

Ois ti uusrn -Ivii Llirdsr.
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